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   Heiß & Kalt
 
    
 
   *
 
   17 Kurzgeschichten, die nicht nur der Phantasie entsprungen sind, sondern auch wirklich erlebt wurden.
 
   Lassen Sie sich entführen in die Welt der erotischen Abenteuer, voller Verführung, verbotener Lust, Sex von soft bis hard, heißem Verlangen und unendlichen Orgasmen.
 
   Diese Geschichten können ihre sexuelle Phantasie und Lust anregen und steigern.
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1. Heiß und kalt
 
    
 
    
 
    
 
   Gerd wollte seinen 17. Geburtstag richtig feiern. Dafür hatte er die besten 
 
   Voraussetzungen. Seine Eltern flüchteten vor dem Partystress in einen Wochenendausflug und überließen ihm die Wohnung. Seine 
 
   Mutter half ihm noch bei der Zubereitung von Kartoffelsalat und dem Pizzaböden auf den Backofenblechen. Sein Vater spendierte die Getränke. Bevor die Eltern verschwanden drückte der Vater Gerd noch eine Packung Kondome in die Hand und grinste wissend. 
 
   Er hatte Gudrun eingeladen, seinen großen Schwarm aus der Tanzschule. Dazu Klaus und dessen Tanzpartnerin Vera, die beiden konnten genau wie Gerd und Gudrun nicht zueinander finden, weil sich beide nicht richtig trauten. Weiterhin standen noch Rolf und Ilse, Hans und Karin auf seiner Gästeliste. 
 
   Dies waren auch Freunde aus dem Tanzkurs, die schon seit einiger Zeit zusammen waren. 
 
   Es waren überraschend noch einige weitere Besucher gekommen, und so war es in der Bude rappelvoll und alle waren bester Stimmung. Es wurde getanzt, geflirtet, gegessen und gequatscht, eben alles was eine gute Party ausmacht. 
 
   Gerd hatte gar nicht das Klingeln mitbekommen als plötzlich 2 Mädchen zur Tür rein- kamen. Susanne, eine alte Freundin kam reingeschneit und brachte eine Freundin mit. Bei deren Anblick wurde es Gerd heiß und kalt. 
 
   Die langen schlanken Beine steckten in schwarzen Leggins und darüber war ein pink- farbener Mini. 
 
   Darüber trug sie ein an der Brust zusammengeknotetes Herrenhemd, in dem zwei große Brüste frei schwangen. Das zierliche Gesicht wurde von einem Schwall schwarzer Haare umrahmt, die ihr bis auf die Hüfte fielen. 
 
   Gerd war einfach hin und weg und auch Klaus staunte Bauklötze was ihm einen Knuff von Vera einbrachte, die Gefahr witterte. Susanne überreichte Gerd ein Paket als Geschenk und stellte ihm Kerstin ihre Freundin vor. Gerd forderte die beiden auf sich zu amüsieren und drückte jedem Mädchen ein Glas in die Hand. 
 
   Die Fete machte allen Spaß und nach und nach wurden die Tänze ruhiger und langsamer. Dafür hatte Gerd in wochenlangen Vorbereitungen gesorgt. Die Paare bewegten sich im Klammerblues auf der Stelle und nach und nach wurden auch immer mehr Lichter aus- geschaltet. Was niemanden störte - eher im Gegenteil. 
 
   Gegen Mitternacht verließen die ersten Gäste die Party, so musste auch die meisten Freunde aus der Tanzschule rechtzeitig zu Hause sein. Zu Gerds Leidwesen musste auch Gudrun gehen, bei der er gerade bei den letzten Scheiben zu heißen Knutschereien gekommen war. Als er mit seinen Händen dabei an ihre 
 
   Brust griff, schob sie ihm die vorlauten Hände entschieden weg. Das hatte er sich aber ganz anders vorgestellt! 
 
   Von den Gästen blieben letztendlich nur Klaus und Vera, Susanne und Kerstin übrig. Sie saßen in einer Ecke der großen Eckcouch und redeten miteinander. Klaus hatte den Arm um Vera gelegt und sie an sich gezogen. Man konnte sehen, das sie sich beide sehr wohl fühlten. 
 
   Der Kassettenrecorder brachte eine neue Scheibe und wieder war es ein absoluter Schmusesong. Susanne forderte Gerd auf mit ihr zu tanzen. Sie schmiegte sich an seinen Körper, legte den Kopf auf seinen Brust und bewegte sich sanft zu Musik. Gerd, der noch nie so eng mit ihr getanzt hatte fühlte sich im siebenten 
 
   Himmel! Er genoss den Duft ihrer Haare und er konnte nicht anders als die sanft über den Rücken zu streicheln. 
 
   Sie erwiderte seine Liebkosungen in dem sie mit den Fingern im seinen Haaren spielte und ihn sanft im Nacken streichelte. Es liefen ihm ein Wonneschauer nach dem anderen über den Rücken. Als er die Augen öffnete, sah er Kerstin auf der Couch sie beide beobachten. Dieser Blick! Es war Wahnsinn bei diesem Blick lief es ihm heiß und kalt über den Rücken - welch eine Frau. 
 
   Aus dem Augenwinkel konnte er sehen, wie Klaus und Vera sich wild küssten und sie mit den Händen ihre Körper erforschten. Urplötzlich war eine unheimliche erotische Stimmung im Zimmer und anscheinend fiel dies auch Susanne auf denn sie hob den Kopf, sah Gerd tief in die Augen und küsste ihn auf den Mund. Nach der ersten Überraschung erwiderte Gerd diesen Kuss und bald darauf lieferten sich 
 
   ihre Zungen einen Wettkampf im Erforschen des Counterparts. 
 
   Gerd spürte wie ihm die Hose zu eng wurde. Sein Glied wurde dicker. Susanne spürte es, wich aber kein bisschen zurück. Im Gegenteil. Sie lies eine Hand vom Hals herunterfallen und presste sie an seine Hose. 
 
   Es hätte diese Initialzündung gar nicht bedurft, aber Gerds Hände waren schon zu Susannes Brüsten unterwegs und diesmal schob ihn niemand weg. Er spürte die 
 
   Brustwarzen unter dem BH und fühlte das die fest und bereit zur Liebe waren. Und er bemerkte, das Susanne diese Berührungen genoss. 
 
   Als er kurz die Augen aufmachte, sah er wie Klaus und Vera aufgestanden waren und sich ins Kinderzimmer verzogen. Kerstin saß immer noch auf der Couch, nippte an einem Drink und sah sie schmachtend an. Trotz des Dämmerlichtes in dem Zimmer konnte ihr nicht verborgen geblieben sein was sich da abspielte. Täuschte er sich, oder lächelte sie? 
 
   Ihre Aktionen wurden immer wilder, Gerd versuchte in die Bluse zu kommen und Susanne bemühte sich an seinem Reißverschluss. Dabei küssten sie sich beide immer noch wie wild. Es gelang ihm, die Knöpfe der Bluse aufzumachen und seine Hände unter die Körbchen des BHs zu schieben. Die Weichheit der 
 
   Brüste waren ein deutlicher Kontrast zu der Festigkeit der Nippel und Gerd genoss diesen Unterschied. 
 
   Susanne hatte es inzwischen geschafft seinen Reißverschluss zu öffnen und hatte seinen steifen Riemen hervorgeholt. Mit festem Griff hatte sie den Steifen umschlossen und wichste ihn langsam. Ihm blieb dabei bald die Luft weg, so hatte ihn ein Mädchen noch nie behandelt. Doch warum sich Gedanken machen, er beschloss die Situation zu genießen! 
 
   Plötzlich bemerkte er, dass Susannes BH aufging, obwohl er gar nicht nach dem Verschluss gegriffen hatte. 
 
   Dann bemerkte er, wie sich jemand an seinem Gürtel zu schaffen machte. Er sah hin und es war Kerstin die sich nun aktiv einschaltete. 
 
   "Das könnte euch so passen! Ich will doch hier nicht als Mauerblümchen verkommen. Machen wir es uns doch bequem!" 
 
   Sprach sie und öffnete seine Hose, zog sie dann samt seines Slips herunter. Sein Riemen, immer noch fest in Susannes Hand war nun frei zugänglich. Doch damit nicht genug, Kerstin streifte Susanne die Bluse ab und nahm ihr auch den BH ganz ab. 
 
   Gerd staunte was da abging, doch zwischen den Mädchen gab es wohl eine Abstimmung, Susanne beschwerte sich nicht über diesen Eingriff. Dann nahm Kerstin Gerds T-Shirt und zog es ihm über den Kopf. Er lies es willenlos geschehen, total verblüfft über das was da abging. 
 
   "Sag mal, willst du nicht aus den Hosen steigen, irgendwie sieht das lächerlich aus wie du dastehst." 
 
   Kerstin hatte recht. Es sah wirklich lächerlich aus. Also stieg er gleichzeitig aus Schuhen und Hose und pfefferte das Zeug in eine Ecke. Schnell entledigte er sich auch seiner Socken und stand nun ganz nackt da. Sein Riemen immer noch steil aufgerichtet. 
 
   Susanne stand immer noch am gleichen Fleck, nun aber mit nacktem Oberkörper. Ihre festen Brüste leuchteten in der Dunkelheit. Da war wohl noch nie viel Sonne range- kommen. 
 
   Kerstin öffnete den Verschluss ihres Rocks und er segelte zu Boden. Ohne eine Regung ließ Susanne es mit sich geschehen, auch als Kerstin den Slip ergriff und energisch nach unten zog blieb sie ohne erkennbare Reaktion. Doch dann stieg auch sie aus ihren Schuhen und kickte ihre Sachen in eine Ecke. 
 
   Nun stand sie da wie Gott sie geschaffen hatte. 
 
   Gerd ging auf sie zu und nahm sie in die Arme. Wieder begannen sie sich zu küssen und nach kurzer Zeit gingen ihre Hände auf Erkundungsreise. Doch sie hatten die Rechnung ohne Kerstin gemacht. 
 
   "Halt ihr zwei, das ist nicht gerecht! Ich kann ja nicht alleine tanzen! Setzt euch hin." 
 
   Die zwei sahen sich an, lachten und setzen sich Hand in Hand auf die Couch. Kerstin begann sich nun im Rhythmus der Musik zu bewegen. Sinnigerweise passte die Musik auch dazu, denn Donna Summer stöhnte ihr „Love To Love You Baby". 
 
   Sie nestelte an dem Knoten über ihrem Bauch und öffnete das 
 
   Hemd. Doch durch den dichten Vorhang der Haare waren ihre Brüste nicht zu sehen. Dann drehte sie sich um und öffnete den Verschluss ihres Minirocks. Sie musste sich aus diesem engen Teil richtig rausschlängeln und dies wirkte unheimlich erotisch. 
 
   Gerds Schwanz richtete sich langsam auf und Susanne legte ihre Hand auf ihn und begann ihn vorsichtig zu streicheln. 
 
   Derweil zeigte Kerstin was so eine Leggins doch ausmacht. Deutlich war zu sehen, das sie keinen Slip darunter trug, denn die Backen ihres Hinterns waren deutlich zu sehen. Sie beugte sich auch ein wenig vor, so daß das Muskelspiel zu sehen war. Schlagartig wurde Gerd klar, warum so viele Leute gerne von hinten bumsen. 
 
   So was war wie ein rotes Tuch für den Stier und brünstig wie ein Stier fühlte er sich auch. 
 
   Kerstin begann nun die Leggins hinunterzurollen und langsam kam ihr wohlgeformter nackter Hintern zum Vorschein. Auch auf Susanne schien diese Vorstellung eine 
 
   erotisierende Wirkung zu haben denn ihr Griff wurde immer fester und mit einem Seitenblick konnte Gerd sehen, daß ihr Mund offen stand und sie schwer atmete. Doch schnell wandte er sich wieder dem Geschehen vor ihm zu. 
 
   Sie hatte sich hingesetzt um die Leggins besser ausziehen zu können. Und als diese vor ihr auf dem Boden lag war sie nur noch mit ihren langen Haaren bekleidet. Mit einer graziösen Bewegung stand sie auf und drehte sich um. 
 
   Gerd blieb fast die Spucke weg. So einen Anblick hatte er noch nie gesehen. Er verstand schlagartig die alten Meister und wünschte sich er könnte dieses Bild vor sich malen. Wie eine Madonna stand Kerstin da und sah sie an. Ihre Beine waren leicht versetzt und ihr Kopf etwas geneigt. Dadurch fielen ihre langen 
 
   Haare wie ein Vorhang nach vorn und verdeckten große Teile des Oberkörpers. Doch durch den Vorhang schimmerten ihre großen Brüste mit großen Warzen und hervorstehenden Nippeln. 
 
   Doch die Krönung war zwischen ihren Beinen - da war nichts! Kein einziges Schamhaar war zu sehen. 
 
   Gerds Blicke wanderten wieder hoch und er sah in ihre Gesicht. Sie hatte einen verklärten Gesichtsausdruck, der Ansatz eines Lächelns war zu erkennen. Mona Lisa war ein Scheißdreck dagegen. 
 
   Und das Lächeln wurde breiter und entspannter und Kerstin fixierte ihn mit den Augen. 
 
   Dann kam sie auf die Beiden zu, nahm beide bei der Hand und zog sie hoch. Sie 
 
   umarmten sich alle drei und tanzten gemeinsam während ihre Hände gegenseitig ihre Körper streichelten. 
 
   Gerd fühlte sich im siebenten Himmel. Zwei solche Frauen hier in seinem Arm, was wünscht man sich mehr. Höchstens das Klaus das sehen würde, doch der war sicherlich mit Vera schon im Clinch. Die Mädchen hatten Gerd mittlerweile in eine Sandwichposition gebracht. Vor sich hatte er Susanne mit der er intensive Küsse tauschte und hinter sich spürte er die festen großen Brüste von Kerstin an seiner 
 
   Schulter. Er selber streichelte Susannes Pobacken während er spürte, daß Kerstin versuchte von hinten seinen Sack zu erreichen. 
 
   Doch nun wurde er neugierig und er wollte es wissen. Er löste sich aus der Position und stellte sich vor die Mädels. 
 
   "Setzt euch auf die Couch, rückt ganz bis an den Rand des Sitzes und lehnt euch bequem zurück." 
 
   Die Mädchen schauten sich an, drehten sich um und setzten sich. Wechselseitig stopften sie sich Kissen unter die Rücken, damit sie es auch bequem haben würden. 
 
   Welch ein Bild, Gerd war begeistert. Beide Mädchen waren Extraklasse, jede hatte eigene Qualitäten, aber Gerd war froh sich nicht entscheiden zu brauchen. Offensichtlich wollten beide, oder besser gesagt alle drei das Gleiche. 
 
   Gerd kniete sich hin und rutschte genau zwischen die Beiden. Mit je einer Hand begann er die Oberschenkel entlang zu streicheln. Die Mädchen legten sich wohlig zurück und schlossen die Augen. 
 
   Seine Hände wanderten synchron nach oben und streichelte alles was ihm in den Weg kam. Es war ihm unmöglich zu sagen, welche von den Mädchen er mehr genoss, hatte die eine weichere Haut als die andere oder war es die Festigkeit der Muskeln, der Flaum der Haare, - egal Genuss war angesagt. 
 
   Er beugte sich ein wenig vor als er an den Bäuchen angekommen war. Seine Finger wanderten immer höher bis er schließlich die Brüste erreichte. Wieder war er froh nicht die Qual der Wahl zu haben. War hier einerseits alles fest und griffig, war es auf der anderen Seite die faszinierende Größe. Wie auch immer. Er verwöhnte so gut er konnte - und es zeigte Wirkung. Mädchen atmeten tief durch die 
 
   geöffneten Münder und leises Stöhnen kam an sein Ohr. Seine Hände wanderten wieder tiefer und er lehnte sich wieder zurück. 
 
   Gerd ging nun aufs Ganze. Während er auf der rechten Seite mit der Hand den nackten Venushügel von Kerstin streichelte, spreizte er mit links Susannes Beine und kniete dazwischen. Mit einem Finger fuhr er die Konturen der Schambehaarung und stellte dabei fest, daß sich Susanne ihm entgegendrängte. Er 
 
   konnte sehen, daß sich die Schamlippen geöffnet hatten und er sah, das es dort feucht glänzte. So nah hatte er eine Muschi noch nie vor sich gehabt, daher konzentrierte er sich auf das was er sah, ohne allerdings das intensive Streicheln auf beiden Seiten zu vergessen. 
 
   Ein Finger der linken Hand strich am Rand der äußeren Schamlippen entlang und diese Bewegung entlockte Susanne einen tiefen Seufzer. Er suchte nun ihren Kitzler und fand den kleinen Knubbel auch. 
 
   Kaum hatte er ihn berührt bekam er auch schon die akustische Quittung dafür. 
 
   "Ja! Mach weiter, das ist so schön!" 
 
   Kerstin meldete sich zu Wort: "Ist es auch so phantastisch bei dir? Gerd ist so zärtlich. Ich genieße seine Art zu streicheln. Es ist einfach toll!" 
 
   Gerd fühlte sich stolz wie Oskar, zwei solche Frauen und er verwöhnte sie nach Strich und Faden. Er begann Susannes Kitzler intensiv zu streicheln und spürte wie sie unruhig wurde. Ihr Schoß schob sich immer weiter seinem Finger entgegen und ihr Unterleib zuckte immer stärker. 
 
   Dann entstand Bewegung und Gerd sah hoch. Kerstin hatte sich umgedreht und war dabei Susanne zu küssen während sie mit ihren Händen Susannes Brust streichelte. Ein faszinierender Anblick für Gerd, der fast vergaß weiterzumachen. Doch Susannes Drängen holte ihn gedanklich zurück. Durch die halbe 
 
   Drehung von Kerstin war seine Hand ein wenig in der Bewegung eingeschränkt. 
 
   Doch Kerstin korrigierte das sofort und spreizte ein wenig die Beine. Dies nahm Gerd zum Anlass mit einem Finger in ihre Grotte zu stoßen. Mein Gott war die feucht! Er nahm seine Hand und fasste in die Muschi während sein Mittelfinger in sie drang. 
 
   Die Antwort war ein lautes Aufstöhnen von Kerstin und sie drängte ihren Unterleib in seine Richtung. 
 
   Doch Gerd hatte anderes vor. Voller Saft sah er Susannes Grotte vor sich und nun wollte er erstmals ausprobieren wovon er schon so oft gelesen hatte. Er presste sein Gesicht auf die Scham und seine Zunge wanderte den Schlitz entlang. Es schmeckte leicht salzig, aber die Reaktion von Susanne war phantastisch. Sie schrie laut auf und drängte sich gegen seine Zunge. Er suchte den Knubbel, fand ihn und 
 
   seine Zunge veranstaltete ein Festival darauf. 
 
   Urplötzlich schlossen sich ihre Schenkel um seinen Kopf, ihre Hände griffen an seinen Kopf und pressten ihn gegen die pulsierende Scham. Solch eine Reaktion hatte er in den kühnsten Träumen nicht erwartet und er bemühte sich ihr gerecht zu werden und ver- stärkte seine Bemühungen. Dann bemerkte er ein rhythmisches Zucken in ihrem Leib, das immer stärker wurde und dann eine Verkrampfung. 
 
   "Mein Gott, ich komme! Jaaaaaaaahhhhh! Ooooaaaaahhhhhh!" 
 
   Ihre Stimme klang wie aus einer anderen Welt, ihre Muschi produzierte plötzlich noch mehr Feuchtigkeit und dann kam die Entspannung. Gerd hatte Kerstin losgelassen und sah zu Susanne hoch. Schwer atmend lag sie auf der Couch. Kerstin und Gerd sahen sich an und beide mussten lächeln. Gerd rappelte sich hoch und setzte sich neben Susanne. Zusammen mit Kerstin streichelten sie zärtlich über Susannes Körper die 
 
   langsam wieder zu Atem kam. 
 
   "War das schön! Ich hab gedacht ich zerspring! Das waren Gefühlswellen wie ich sie noch nie erlebt hab. Wer hat dir beigebracht so eine Frau zu verwöhnen?" 
 
   Susanne schaute erschöpft aber entspannt auf den stolzen Liebhaber. 
 
   "Niemand! Ich hab das zum ersten Mal gemacht, aber es hat mir gefallen." 
 
   Gerd war noch völlig benommen von der Leistung die er nicht einschätzen konnte. 
 
   "Tja, eben ein Naturtalent unser kleiner Lover." 
 
   Kerstin strich Susanne zart die verschwitzten Haare aus der Stirn. 
 
   "Mal sehen ob er mich auch gleich so verwöhnt! 
 
   " Unwillkürlich musste Gerd grinsen! 
 
   "Und ob!" dachte er, "Deine nackte Möse ist als nächstes dran!" 
 
   Gerd schnappte sich ein Glas und trank einen Schluck. Kerstin nahm ihm das Glas ab und trank auch einen Schluck! Dabei kam ihr ein Gedanke! 
 
   "Hast du Sekt da?" 
 
   Gerd deutete auf den kleinen Kühlschrank neben dem Tisch voller Gläser. Als Kerstin öffnete, fand sie einige Pikkoloflaschen. Sie entkorkte eine, legte sich wieder hin und goss ein wenig Sekt über ihre Brüste. 
 
   "Trink mich!" 
 
   Braucht es eine Einladung in solch einer Situation? Nein, wahrlich nicht. Gerd ging zu ihr hinüber und beugte sich über sie. Seine Zunge folgte dem kleinen Sektbach vom Bauch bis zu den Brustwarzen. Wie eine kleine Katze die Milch schlabberte er die kostbaren Tropfen und löste dabei bei Kerstin wahre Wonneschauer aus. Besonders die Brustwarzen hatten es ihm angetan und er wollte herausfinden wie sie 
 
   auf seine Zunge reagierte. 
 
   Sie hatte dunkle große Warzenhöfe und die Nippel in der Mitte waren klein, aber dafür sehr fest. Seine Zunge wirbelte über diese Schmuckstücke und er konnte bemerken wie Kerstin immer unruhiger wurde. 
 
   Ihr Atem kam stoßweise und war sehr laut. Doch das kümmerte ihn nicht. Er hatte nur vor dieses Mädchen fertig zu machen - nach Strich und Faden. 
 
   Er nahm eine Brust und sog sie tief in seinen Mund ein. Mit der Zunge fuhr er nun langsam über den Nippel. Ein tiefer Seufzer war die Antwort und sie legte eine Hand um seinen Kopf um ihn noch näher an sich zu pressen. Doch Gerd brauchte keine weitere Aufmunterung. Seine Zunge tanzte mit der Brustwarze Tango und seine Hand suchte die andere Brust um sie zu verwöhnen. 
 
   Gerd fragte sich, ob es möglich wäre eine Frau nur durch Zungenspiele an der Brust zum Höhepunkt zu bringen. Er zweifelte daran und das wurde ihm auch schnell bestätigt. Kerstin stieß ihn zurück. 
 
   Erschreckt rappelte er sich hoch und starrte sie an. 
 
   Ihr Blick war wie irre, ihre Brust hob und senkte sich im Rhythmus ihrer Erregung. In der linken Hand hielt sie immer noch die Pikkoloflasche. Mit dieser vollführte sie nun eine Bewegung, schüttete etwas auf ihren Bauchnabel und legte dann eine Sektspur zu ihrer Möse. Dort spreizte sie mit der rechten Hand ihre Schamlippen und schüttete auch dort Sekt hin. 
 
   "Trink! Schnell!" 
 
   Das brauchte man ihm nicht zweimal sagen. Er stürzte sich auf den flachen Bauch und leckte den Sekt aus dem kleinen Grübchen des Bauchnabels. Ein leises Zucken des Bauches verriet ihre Anspannung. Gerd veränderte seine Lage. Er stand vom Boden auf, spreizte ihre Beine und legte sich bäuchlings auf das Sofa, so das er ihre nackte Pracht direkt vor sich hatte. Welch ein Anblick! So hatte er eine Muschi 
 
   noch nicht gesehen. Die Schamlippen standen weit offen und das Innere leuchtete ihm rosa entgegen und feucht und das war sicherlich nicht nur der Sekt. 
 
   Als er nun seinen Mund auf diese Pracht legte, nahm Kerstin beide Hände um seinen Kopf auf ihre beste Stelle zu drücken. Gerd witterte ihren Liebessaft vermischt mit dem Sekt und das machte ihn fürchterlich geil. Seine Zunge stieß zwischen die Lippen der Möse und drang in die Grotte ein. Dabei versuchte er möglichst tief in sie einzudringen. 
 
   "Ahhhh! Jaaaaa! So ist gut, tieeeeefer mmmmmhhhhhh, das ist so schön!" 
 
   Er war auf dem richtigen Weg, ohne Zweifel und er vergrub sich immer tiefer in die Grotte hinein. Mit einem Finger suchte er ihren Kitzler, der fühlte sich ein wenig trocken an und so ließ er Grotte erst mal Grotte sein und sorgte mit der Zunge für Feuchtigkeit auf diesem empfindlichen Teil. 
 
   "Oh ja, mehr, mehr! Mach weiter! Jaaaaa, da ist es richtig! 
 
   Also auch Kerstin war hier besonders empfänglich. Er sog diesen kleinen Knubbel zwischen gespitzten Lippen in seinen Mund, so das seine Zunge nur den oberen Rand bestreichen konnte. Aber hier ließ er der Zunge freien Lauf. 
 
   Kerstin begann immer lauter zu stöhnen! Aus ihrem Mund kamen keine zusammen- hängenden Worte mehr, ihr Becken zuckte und schlug gegen sein Kinn. Doch das machte ihm nichts aus, er genoss ihre Ekstase. 
 
   Als er nun auch noch einen Finger in ihre Möse steckte war es um Kerstin geschehen. Ihr Unterleib zuckte unkontrolliert, ihre Beine öffneten und schlossen sich so wild, daß Gerd schon Angst um seinen Kopf bekam. Doch er leckte weiter wie wild auf dem Kitzler herum und sein Finger stieß bis zum Anschlag in ihren Schlund. 
 
   Mit einem lauten Schrei kam Kerstin hoch und riss ihn von ihrem Unterleib. Ihre Augen stierten ihn an wie eine Verrückte. Aus ihrem Mund kamen spitze Laute. Ihre Brust hob sich wie nach einem Hundertmeterlauf. Gerd begriff, das war ihre Form von Orgasmus. Er machte sich los. Nahm sie in den Arm und drückte sie an sich. 
 
   Sein Blick fiel auf Susanne die gebannt neben ihnen saß und sie anstarrte. 
 
   "Was ist mit dir, hast du was?" 
 
   Gerd hatte selber Atemprobleme, so daß diese Frage auch etwas gepresst herauskam. 
 
   "Nein, nichts. Es war nur .... es war so schön... so stark aber auch so zärtlich. Ich hab so was noch nie gesehen und daß einen die Gefühle so überwältigen können hätte ich nie gedacht. Dies Bild werd ich wohl nie vergessen." 
 
   Voller Stolz begann Gerd zu lächeln. Er küsste erst Kerstin zart auf den Mund, zog dann Susanne zu sich herunter und gab ihr auch einen Kuß. 
 
   Eine Zeitlang lagen die drei dort, verschnauften und genossen die Wärme der Anderen. In der Luft war ein seltsamer Geruch und der Raum knisterte vor Erotik. 
 
   "Was haltet ihr von einer Dusche?" 
 
   Gerd fühlte sich ein wenig verschwitzt und eine Erfrischung wäre ja wahrlich nicht schlecht. 
 
   "Au ja, das wäre nun goldrichtig!" 
 
   Kerstin war sofort Feuer und Flamme. sie schien ja auch sonst immer die Aktivere zu sein. Aber auch Susanne stand sofort auf und alle drei gingen ins Badezimmer. Es gab nur eine Badewanne mit einem Duschvorhang auf einer Ablage waren Handtücher gestapelt. Da sie zu dritt kaum in die Badewanne gepasst hätten, stellte sich erst die Mädchen in die Wanne und duschten sich ab. 
 
   Gerd reichte ihnen ein Duschgel und sah fasziniert zu, wie sich die beiden Mädchen gegenseitig einseiften. Dies ging nicht ohne Zärtlichkeiten ab und der Anblick war für Gerd unheimlich anregend. Auf jeden Fall war sein Schwanz schon wieder voll ausgefahren. Und die Mädchen machten sich, als sie das sahen, darüber lustig. Da bekam Gerd eine Idee! 
 
   "Spült euch nicht ab, lasst den Schaum drauf! Wartet bis ich auch eingeschäumt bin." 
 
   Sie starrten ihn erwartungsvoll an. Doch Gerd nahm einige Handtücher und legte sie auf den Boden. Dann half er ihnen beim Verlassen der Badewanne. Er stieg selbst schnell rein, duschte sich ab und seifte sich selber ein. Dann stieg auch er aus der Wanne. 
 
   "Stellt euch hier an den Wannenrand mit dem Rücken zu mir und beugt euch vor!" 
 
   Die Mädchen sahen sich kurz an und taten wie ihnen geheißen. Mit den Händen stützten sie sich auf die Wannenrand und zeigten ihre wohlgeformten Hintern in seine Richtung. 
 
   Gerd verschlug es fast den Atem ob dieses Anblickes. Zwei knackige Po's streckten sich ihm entgegen. 
 
   Er stellte sich hinter Susanne und drängte sich an sie. Er beugte sich vor und sein glitschiger Körper rieb über ihre seifige Rückenpartie. Mit den Händen griff er um sie herum und massierte ihre Brüste. Durch das Duschgel waren sie natürlich auch sehr glitschig. Er konnte fühlen wie sie sich gegen ihn drängte und er wollte plötzlich auch keine Zeit verlieren. 
 
   Er ging einen Schritt zurück, nahm seinen Riemen in die Hand, und drückte ihn von hinten an Susannes Muschi. Sie war so weit offen und der Seifenschaum und ihre Erregung ließen ihn sofort eindringen. 
 
   "Oaahhhhhhhh! Jaaaaahhhh, das ist schön! Ich kann dich so gut fühlen! Gib ihn mir ganz, stoß ihn ganz rein." 
 
   Susanne war bereit für den großen Ritt, sie drängte ihren Hintern gegen ihn und versuchte ihn so immer tiefer in sich hinein zu bekommen. 
 
   Kerstin sah fasziniert zu, rührte sich aber nicht von der Stelle, sie war offensichtlich gespannt was Gerd vorhatte. 
 
   Der hatte im Moment nichts besseres zu tun als stoßen. Er hatte sich mit den Händen an Susannes Hüften festgehalten und rammelte wie ein Kaninchen. Was aber bei Susanne Entzückensschreie hervorrief. 
 
   Doch urplötzlich stoppte er und zog seinen Schwanz aus ihr heraus. Susanne seufzte vor Enttäuschung. 
 
   Doch er dachte nicht daran ihn wieder hineinzustecken. Er ging zu Kerstin und drückte ihr den Pint in ihre erwartungsvolle Grotte. Es war genau so wie bei Susanne, die Erregung und die Vorspiele hatten sie bereit gemacht. Sie war höchstgradig erregt und reagierte sofort auf seine Stöße mit einem Gegendruck. 
 
   Gerd war begeistert. Mit seinen Händen fuhr er über ihren glitschigen Körper. Und sein Unterleib pumpte so dass es bei jedem Zusammenstoß laut klatschte. Nach kurzer Zeit wechselte er wieder die Grotte und ging zu Susanne herüber die vor Gier schon glasige Augen hatte. 
 
   "He, ist das privat oder kann man mitmischen?" 
 
   Die tiefe Stimme von Klaus kam von der Tür. 
 
   Sie ruckten mit den Köpfen herum und Gerd geriet völlig aus dem Rhythmus. Er stierte Klaus an, der vollkommen nackt in der Tür stand und ob des Anblicks prompt einen Ständer bekam. 
 
   "Ihr treibt ja tolle Spiele, das muß der Neid euch lassen! Nach wievielen Stößen ist den Stellungswechsel?" 
 
   Plötzlich mussten alle lachen und damit war der Rhythmus völlig hin. Doch Klaus zauderte nicht lange und stellte sich hinter Kerstin. Ein Griff, ein Stoß und er war drin! 
 
   Die Mädchen sahen sich an und Gerd konnte sehen, daß Kerstin die Augen verdrehte - es schien ihr also zu gefallen. Doch darauf konnte er sich nicht mehr konzentrieren, er fühlte, daß es bald soweit war, in seinen Hoden braute es sich zusammen. Und an den kurzen hellen Stöhnen von Susanne konnte er erkennen, daß auch sie bald soweit war. Er steigerte sei Tempo noch einmal und stieß noch fester zu. 
 
   "Oh Jaahaha, soho ist das guhut, stoß fester, fester ooaaahhh, ja ja ja iich kooooooom- mmmeeeeeeee! Aaahhhhhhh!" 
 
   Susanne wand sich in ihrer Lust. Sie presste ihren Hintern fest an Gerds Unterleib und in diesem Moment spritzte er los. Er hielt sich an ihren Hüften fest und hatte das Gefühl, seine Beine sackten unter ihm weg. 
 
   Er sah zur Seite und konnte sehen, daß Klaus mit offenem Mund laut stöhnte. Seine Augen waren geschlossen und er konzentrierte sich nur auf seine Bewegungen. Kerstins Kopf bewegte sich so wild, daß ihre langen Haare wie Vorhänge im Wind wehten. Ihre großen Brüste schaukelten obszön und ihr Hintern 
 
   bewegte sich wie bei einem wilden Tanz. Dann brach es aus Klaus heraus und er pumpte seinen Saft in sie. Mit einem Schrei kam es auch ihr. Danach hatte weder er noch sie Kraft zu stehen. Sie sanken auf die Handtücher. 
 
   Gerd setzte sich auf den Toilettendeckel und zog Susanne auf seinen Schoß. Er umarmte sie und drückte sein Gesicht auf ihre Schultern. Sie drehte sich weiter nach hinten und ihre Münder fanden sich zu einem langen Kuß. 
 
   Nach einigen Minuten wurde Kerstin wieder fit, auch Klaus stand auf. 
 
   "Äh, eigentlich wollte ich ja nur auf die Toilette, wenn ihr mich nun mal lassen würdet ......" 
 
   Klaus stand da, leicht verkniffen und die anderen lachten los, schnappten sich 
 
   Handtücher und gingen raus. Im Wohnzimmer rubbelten sie sich erst mal ab und als Klaus aus dem Badezimmer raus kam und wieder im Kinderzimmer verschwand, gingen die Mädels ins Bad. 
 
   Gerd hatte wieder einen Einfall. Ein Teil der Couchgarnitur war als Gästebett konzipiert. Also machte er sich daran ein Bett zu bereiten. Schnell hatte er das Bett herausgeklappt und mit einem Laken überzogen. 
 
   Dazu noch zwei Kopfkissen und eine leichte Decke - fertig war das Liebesnest für seine beiden Turteltauben. 
 
   Als diese aus dem Bad kamen und das Bett so sahen grinsten sie. Sie legten sich rein und Gerd verzog sich erst mal ins Bad. Als er wieder kam, legte er sich zwischen die Mädchen und beide kuschelten sich an ihn. Sie tauschten leichte Küsse und streichelten sich ein wenig und waren schnell eingeschlafen. 
 
   Nach einiger Zeit wurde Gerd wach und er hatte schlagartig Hunger. Vorsichtig löste er sich aus den Umarmungen der Mädchen und schlich, die Tür hinter sich schließend in die Küche. Er griff sich einen Pappteller und nahm sich eine Portion Kartoffelsalat. Genüsslich setzte er sich auf einen Stuhl und futterte den Salat. Einfach köstlich. Den machte seiner Mutter so schnell niemand nach. 
 
   "Hast du noch ne Portion für mich?" 
 
   Erschreckt sah er hoch. Vera stand in der Tür. Ihre Haare waren ein wenig zerzaust und müde blinzelte sie aus den Augen. Und sie war nackt. Er war überrascht und erst ein wenig sprachlos, da er niemanden erwartet hatte. 
 
   "Äh ja, doch, greif zu, da sind Teller und Gabeln und hier ist der Salat. Möchtest du was zu trinken?" 
 
   "Oh ja, ein Mineralwasser oder ein Orangensaft wäre jetzt nicht schlecht!" 
 
   Er sprang auf, nahm ein Glas und holte Orangensaft aus dem Kühlschrank. Das volle Glas stellte er vor hr ab. 
 
   "Sag mal Gerd, war das eigentlich so geplant? Wolltest du hier ne Orgie aufziehen? Ich hätte mich eigentlich nie getraut mit Klaus anzubandeln und nun bin ich mit ihm sogar ins Bett gegangen. Und es war fantastisch! Allerdings sollten wir nachher die Laken wechseln, es ist ein bisschen Blut gekommen?" 
 
   Gerd erschrak. "Blut, wieso Blut?" 
 
   "Na ja, wenn man die Jungfernschaft verliert kann das schon mal passieren." 
 
   "Was? Du auch? Das scheint ja heute ein Festival dafür zu sein." 
 
   "Wieso?" 
 
   "Weil ich heute auch meine Premiere hatte!" 
 
   Gerd war ein bisschen erschrocken. Noch nie hatte er mit einem Mädchen über solch intime Dinge gesprochen. Doch es war plötzlich sehr leicht, es sprudelte so aus ihm heraus. 
 
   Sie unterhielten sich lange und schilderten ihre Erlebnisse. Es war keine Scheu zwischen ihnen, und obwohl sie beide nichts anhatten kam auch keine Erotik zwischen ihnen auf. Sie redeten sich eben nur ihre Gefühle von der Seele. 
 
   Nach einiger Zeit standen sie auf und wollten wieder gehen. Doch aus dem Wohnzimmer waren Laute zu hören und so schlichen sie an die Tür und schauten herein. Auf dem Gästebett tobte ein Dreikampf zwischen Klaus und den beiden Mädchen. 
 
   Vera war neugierig und drängte sich vor um besser sehen zu können. Doch sie ging nicht ins Zimmer. Als sie erkannte, was sich dort abspielte hielt sie den Atem an und schaute interessiert zu. Dabei drückte sie sich unwillkürlich an Gerd, der dies sofort als Angebot verstand. Er kümmerte sich nicht mehr um die drei 
 
   im Wohnzimmer. Er streichelte über Veras Rücken und Schultern und ihre Hüfte. 
 
   Plötzlich drehte sie sich um. Sie legte die Arme um seinen Hals, zog ihn an sich und dann küssten sie sich wie wild. Offensichtlich hatte sie die Situation angetörnt und sie suchte ein Ventil. 
 
   Gerd zog sie ins Kinderzimmer und als er die Tür schloss, drängte sie sich wieder an ihn und ihr Kuß wurde fortgesetzt. Seine Hände wanderten über ihren Körper und auch ihre Hände gingen auf Entdeckungsreise. Ihre Küsse wurden immer gieriger, so daß sie schon schwer durch die Nase atmete. 
 
   Ihre Brüste hatten sich so fest an seinen Körper gepresst, das er die Brustwarzen deutlich spüren konnte. 
 
   Sein Schwanz drückte gegen ihren Bauch und sie griff mit einer Hand nach ihm um ihn zu prüfen. 
 
   Scheinbar gefiel ihr was sie da in der Hand hatte und sie machte leichte Wichsbewegungen. 
 
   Gerd suchte einen Ausweg. Da stießen sie gegen seinen Schreibtisch. Blitzartig bekam er die Idee. Er hob sie leicht an und setzte sie auf die Platte. Gott sei Dank war die Platte leer. Dann lehnte er Vera mit den Rücken auf die Platte zurück. Sie starrte ihn an voller Erwartung was denn nun kommen könnte. Dann nahm er ihre Beine und legte sie über seine Schultern. Nun lag ihre dunkle Pracht offen vor ihm. Er roch 
 
   ihre Erregung und das machte ihn unheimlich an. Er nahm seinen Riemen, hielt ihn an die Pforte zu ihrer Lust und drückte langsam zum. 
 
   Die Eichel versank in der Grotte. Langsam zog er ihn wieder heraus, bis sie wieder fast ganz heraus war. 
 
   Feucht schimmerte sie von ihren Sekreten. Dann schob er ihn wieder langsam hinein. Diesmal bis zur Hälfte und dann wieder heraus. 
 
   Vera hatte die Augen geschlossen und ihre Lippen waren zusammen gepresst.
 
   "Tut es weh? Soll ich aufhören?" 
 
   Er war besorgt, da er ja noch wenig Erfahrungen mit solchen Situationen hatte. 
 
   "Nein, mach weiter, das ist so schön!" 
 
   Das lies er sich nicht zweimal sagen und nun drückte er seinen Schwanz bis zum Anschlag in sie. 
 
   Ein Gurgeln war aus ihrem Mund zu hören. Das ganze Gesicht war in Ekstase verzerrt. 
 
   Er zog den Schwanz wieder fast ganz hinaus und stieß dann abrupt zu. Seine Hoden klatschten gegen ihren Hintern. Sie stöhnte laut auf. Da spornte ihn an und er suchte einen langsamen Rhythmus um in sie zu stoßen. 
 
   Gerd konnte genau beobachten wie sein Riemen in dieser Grotte ein und ausfuhr. Das war ein erregendes Bild. Dann begann er mit dem Finger nach ihrer Klit zu suchen und als er sie fand, streichelte er leicht darüber. Sie war so feucht, dass er gar keine Probleme hatte diesen Knubbel zu verwöhnen. 
 
   Diese Doppelbehandlung machte sie rasend und ihr Unterleib begann zu rotieren. Immer heftiger wurden ihre Reaktionen, so daß er sogar zweimal aus ihr heraus glitt, was ihr jedes Mal ein enttäuschtes „Oh!" entlockte. 
 
   Sie näherten sich beide einem gigantischen Höhepunkt und als es bei ihr dann soweit war, streckte sie ihre Beine in die Höhe und schrie laut auf. Gerd pumpte noch einige Stöße und dann war auch er soweit! Tief spritzte sein Saft in ihren Leib. 
 
   Nach einigen Minuten des Atemholens half er ihr auf und sie legten sich ins Bett. Sie schmusten miteinander und schliefen nach einer Weile angekuschelt ein. Seine letzten Gedanken waren:" Was für ein Geburtstag!" 
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2. Sündige Tagträume
 
    
 
    
 
   Sie saß an ihrem Computer, der Schreibtisch war voller Papiere. Stress war angesagt, bis nachher mußte wenigstens die Hälfte der Dinge erledigt sein...
 
   Da machte es plötzlich „beep“ und ihr Handy meldete sich. Eine SMS war für sie angekommen. Neugierig geworden nahm sie das Handy drückte auf „lesen“.... 
 
   Wer es wohl war? Gleich erkannte sie die Nummer.. ER war es! 
 
   „Ich denk an dich, ich liebe dich!“... So stand es dort geschrieben. Ein lächeln ging über ihr Gesicht. Ja, sie freute sich so sehr über diese paar Worte... von IHM!
 
   Sollte sie ihm zurück schreiben? Nein, entschied sie, jetzt noch nicht. Ein paar Minuten wollte sie sich ihren Träumen hingeben...
 
   Sie dachte an gestern Abend...
 
   Gestresst war sie aus dem Büro gekommen, hatte die Tür geöffnet und.... 
 
   Ja, und dann hatte er sie dort mit einem langen Kuss empfangen, hatte ihr den Mantel abgenommen und sie dann ins Wohnzimmer geführt. Sanftes Kerzenlicht hatte sie empfangen..
 
   Der Tisch war gedeckt für zwei Personen, Kerzenleuchter brannten.
 
   Er hatte alles sehr liebevoll inszeniert, hatte für sie gekocht.
 
   „Komm, setz dich, mein Süße“, seine sanfte Stimme klang an ihrem Ohr. 
 
   Er geleitete sie zum Tisch, schob ihr den Stuhl ran. 
 
   „Heute verwöhn ich dich!“ Er brachte das Essen, Spaghetti mit Bolognesesoße... sie aß es so gerne! Dazu einen frischen Salat, gekühlter Rose´ und zum Abschluss ein kleines Dessert.
 
   Dabei sah er ihr zu, wie sie mit großen Appetit aß.
 
   „Schmeckt es dir?“ fragte er leise. Sie nickte nur und sah ihn mit strahlenden Augen an. Woher wusste er nur, das sie heute überhaupt keine Lust auf Kochen hatte????
 
   Als sie zu Ende gegessen hatten nahm er sie in seine Arme, streichelte ihr über das Haar, küsste zärtlich ihre Lippen. Sie öffneten sich, ihre Zungen verschmolzen... Stöhnend drängte sie sich an ihn. Seine zärtlichen Hände strichen über ihren Rücken... 
 
   „Komm Geliebte, der Abend ist noch nicht zu Ende.“ 
 
   Sie hörte seine leise Stimme. Er zog sie ins Schlafzimmer. Auch hier sanfter Kerzenschimmer. Seine Hände strichen über ihre Brüste. Er öffnete ihre Bluse, streichelte mit den Finger über ihren BH. Sie spürte wie sich ihre Warzen verhärteten. Ein Stöhnen entrang ihr. Er lachte leise, küsste ihren Mund.
 
   „Komm, „ flüsterte er an ihrem Ohr, öffnete ihren Büstenhalter. 
 
   Seine Finger strichen über ihre nackten Brüste. Sie stöhnte leise, als er sanft an ihnen mit den Zähnen zu knabbern begann. Seine Finger glitten tiefer....
 
   Oh, sollte sie sich diesen Träumen weiter hingeben???? Sie dachte nach, entschied, ja... das wollte sie!
 
   Wieder spürte sie seine zärtlichen Hände, wie sie ihre Hose öffneten, sie hinunter zogen, ihr die Strümpfe abstreiften, langsam den Slip über den Po zogen...
 
   Sie dachte an seine weichen Finger, wie sie die Oberschenkel hinauf strichen, ganz langsam...
 
   Wie sie ihren Schoß erreichten, ein klein wenig eindrangen...
 
   „Gib dich mir ganz hin, genieße, öffne dich!! Sie meinte seine Stimme zu hören, spürte die Finger von ihm an ihrer Lustgrotte...
 
   Er nahm sie hoch und legte sie aufs Bett, zog schnell seine Sachen aus...
 
   Ihr Körper sah so wunderschön im Kerzenschein aus.
 
   Er legte sich neben sie, nahm ihre Hand und legte sie auf seinen erigierten Luststab. Ihre Finger umschlossen ihn sanft. Jetzt musste er aufstöhnen, als ihre weiche Hand ihn auf und ab streichelte....
 
   „Noch nicht, erst möchte ich dich verwöhnen;“ hörte sie ihn leise sagen.
 
   Er küsste sie sanft auf den Mund, seine Lippen wanderten an ihren Hals entlang zu ihren Brüsten... 
 
   Vorsichtig knabberte er, seine Lippen wanderten weiter, über ihren Bauch zu den Gefilden der Lust...
 
   Vorsichtig öffnete er ihren Schoß, strich mit den Finger über ihre Lustgrotte. Sie war schon sehr feucht, bereit für seine Zärtlichkeiten....
 
   Mit seinen Fingern öffnete er sehr zärtlich ihre zarten Lippen. Seine Zunge strich über ihre Perle der Lust. Sie stöhnte leise auf, als er sie dort zu verwöhnen begann....
 
   Mit den Fingern drang er vorsichtig in ihre feuchte Lusthöhle ein, begann sie auch dort zu verwöhnen.
 
   Sie wand sich unter seinen streichelnden Fingern, seinen zarten Liebkosungen... 
 
   Sie spürte, dass sie es nicht mehr lange aushalten würde, fühlte das sie gleich zum Orgasmus kommen würde...
 
   Er hörte ihr lustvolles Stöhnen, hörte ihren schnellen Atem, spürte das Spiel ihrer Muskeln.. sanft strich seine Zunge über ihre Lustperle.. spürte das Zucken ihres Inneren, hörte ihr leises Aufstöhnen als sie kam. fühlte ihre Feuchtigkeit, die seine Finger benetzten. Ihre Hände strichen durch seine Haare.. 
 
   Sie zog ihn hoch zu sich, küsste seinen Mund, spürte ihren eignen Geschmack...
 
   Ihre Beine umschlossen seinen Körper, sie nahm seinen harten Stab und führte ihn in ihre heiße Lustgrotte. Tief drang er in sie ein, spürte noch ihre zuckenden Vaginawände an seinem harten Freudenspender. Er fand seinen Rhythmus, sie kam ihm so wundervoll entgegen, ihr Körper stämmte sich ihm entgegen. Sie wollte ihn fühlen, wollte das sich in ihr ergießt, wollte, das sich ihre Säfte vermischen.,...
 
   Sie hörte seinen Atem an ihrem Ohr, spürte daran das er auch gleich seinen Höhepunkt der Lust hatte...
 
   „Komm Geliebter, gib dich mir hin, gib mir deinen Saft, erfülle mich!“ 
 
   Er hörte ihre leise Stimme,…  bewegte sich schneller, spürte das auch sie noch einmal zum Höhepunkt kam...
 
   Und dann hielt er es nicht mehr aus, ergoss sich mit einem Aufstöhnen in sie...
 
   Er lag auf ihr, sie spürte sein wundervolles Gewicht auf sich.. Ja, so liebte sie es, ihn so dicht zu fühlen, ihn zu spüren... 
 
   Sie küssten sich, ihre Augen strahlten. 
 
   „Du hast mich sehr glücklich gemacht,“ sagte sie leise....
 
   Er nahm sie in seine Arme, streichelte über ihre zarten Brüste, strich mit der Hand über ihren Bauch. Sie schmiegte sich ganz fest in seine Arme......
 
   Das Schrillen des Telefons riss sie aus ihren Träumen.....
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   
  
 

3. Schon wieder Lust auf dich 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   „Duuuu?“ Sabine zupft unauffällig an meinem Pullover, so, als ob sie nicht ohnehin meine ungeteilte Aufmerksamkeit genießen würde. 
 
   Aber ihre zarte Stimme unterbricht die Ruhe, die wir auf unseren 
 
   langen Spaziergängen suchen. Es ist unsere Art, dem Alltag auf diesem Wege für eine Weile zu entkommen. 
 
   Der heutige Tag ist prädestiniert dafür, viel Zeit in der Natur zu verbringen. 
 
   Wie ich es mir schon morgens erhofft hatte, konnten wir die Jacke zu Hause lassen. Die Frühlingssonne hat den Boden fast trocknen lassen. Abgesehen von einigen Pfützen oder matschigen Löchern ist vom Winter nichts zurückgeblieben. Im Gegenteil, Schneeglöckchen, Primeln und Schlüsselblumen säumen 
 
   Wiesen und Wege, überall zwischen den Büschen wuchern Leberblümchen und Buschwindröschen, in den Gärten recken Tulpen und Narzissen ihre Köpfe in den Himmel. Ich atme tief durch und sauge die laue Frühlingsbrise in mich ein, während ich erneut von der Seite angestupst werde. 
 
   „Sprich, meine Holde.“ 
 
   Mit diesem antiquarischen Satz weiß sie, dass ich mich nur auf sie konzentriert 
 
   habe, die übertriebene Betonung tut ihren Teil dazu, dass ich einen affigen Blick von meiner Süßen zugeworfen bekomme. Aber schnell kommt sie darauf zurück, was sie gerade fragen wollte. 
 
   „Schnucki, weißt du, was wir schon lange nicht mehr getan haben?“ 
 
   Auweh. Eine jener Fragen, die man tausendfach beantworten könnte, ohne das zu erwähnen, was Frau meint. Ohne nachzudenken, gebe ich mich sofort geschlagen und kapituliere mit ratlosem Schulterzucken. 
 
   „Was denn? Also, wenn du das Eine meinst … Sooooo lange ist das nicht her.“ Wenigstens habe ich nur eine der unzähligen Möglichkeiten genannt. Dass MIR dieser Gedanke kommen muss, ist ja klar. Mann denkt doch laut diverser Fachzeitschriften täglich über hundertmal an Sex. 
 
   Dass Frau bei einer Anmerkung wie dieser ihren Partner abrupt anhält, sich vor ihm aufbaut und ihn frech angrinst, ist sonnenklar, wenn man mein Engelchen kennt. 
 
   Es folgt die obligatorische Unterstellung: „Nun sag bloß, du willst schon wieder mit mir in die Kiste.“ 
 
   „Öhm.“ Dabei habe ich eben wirklich nicht daran gedacht, Sabine gleich wieder zu verführen. 
 
   Aber der Gedanke ist wie immer verführerisch. 
 
   „Nein. Strohkopf.“ 
 
   Um die nicht ganz ernst gemeinte Bedeutung des Wortes und ihrem neckischen 
 
   Tonfall Nachdruck zu verleihen, stellt sie sich auf Zehenspitzen und haucht mir einen sanften Kuss auf die Nase. 
 
   „Was dann? Sag schon, ich komm ohnehin nicht drauf.“ 
 
   Eine geschlagene Sekunde lässt sie mich unwissend im Regen stehen und schenkt mir ein süßes, verwegenes Lächeln, bei dem ihre Augen geheimnisvoll funkeln. Dieser Blick kann Eis zum Schmelzen und mich völlig aus der Fassung bringen. 
 
   „Nun sag’ schon“, drängle ich gespannt wie ein Bogen. 
 
   „Na überleg’ doch mal. Heute ist Ostersonntag.“ 
 
   Das entlockt wiederum mir ein leicht genervtes Lächeln. Immer diese neckischen Ratespielchen. 
 
   „Seit bald vierzehn Stunden, stimmt. Das ändert die Sache natürlich. Danke für den Tipp, aber ich komm’ nicht drauf“, sage ich, obwohl ich eine vage Ahnung davon habe, in welche Richtung es geht. 
 
   „Als Kinder haben deine Eltern doch auch sämtliche Ostereier und Osterhasen im Garten oder im Haus versteckt, nicht wahr?“ 
 
   Ich stimme zu. Jetzt bin ich mir sicher, zu wissen, worauf sie hinaus will, stelle mich aber absichtlich doof und frage nach: „Und was hat es damit zu tun, dass du schon wieder scharf auf mich bist?“ 
 
   An dieser Stelle bin ich froh, dass Blicke nicht töten können. Der Jetzige wäre zumindest schmerzhaft gewesen und hätte mich wie ein Kinnhaken getroffen und zu Boden gestreckt. Doch stattdessen nehme ich Sabine wieder an der Hand, um an ihrer Seite ein Stück weiter des Wegs zu gehen. Schließlich weiß ich, dass wir nach einem halben Kilometer etwa an einer Scheune vorbeikommen sollten. Scheune ist
 
   eigentlich übertrieben. 
 
   Heuschober dürfte es besser beschreiben – eine kleine, heruntergekommene 
 
   Holzhütte, hinten ein großes Klapptor, vorne eine kleine Luke, dazwischen nichts als Heu oder Stroh, manchmal auch beides. Vor diesem Häuschen befindet sich eine kleine Holzbank, nach Südwesten ausgerichtet, vom Wind abgeschirmt – ein herrliches Plätzchen für eine Sonnen- und Verschnaufpause. 
 
   Letztes Jahr waren wir oft dort, beispielsweise wenn wir die Herbstsonne genießen und alleine sein wollten. Sabine hatte sich meist so hingelegt, dass ihr Kopf auf meinem Schoß lag und hat sich von meiner Hand streicheln lassen, während wir über alles Mögliche plauderten. 
 
   Vielleicht hat die Aprilsonne die Bank schon getrocknet. 
 
   „Nun lass mich doch mal ausreden. Also, ich habe seit meiner Kindheit nie mehr Ostereier suchen dürfen. Und heute nach dem Aufstehen habe ich die Nachbarskinder durch den Garten wuseln und nach Osterhasen suchen sehen. Da wird man direkt neidisch. Die beiden haben nur so gequietscht vor Freude.“ 
 
   Nun war ich derjenige, der stehen blieb und etwas entgeistert schaute. 
 
   „Du willst, dass ich dir kleine Leckereien verstecke? Oder willst du vor Freude quieken? Das mit dem Quieken kannst du haben, wenn du schon wieder Lust auf mich hast.“ 
 
   Dafür, dass ich einen Moment lang ihren Wunsch ins Lächerliche gezogen habe, entschuldige ich mich natürlich sofort. Freilich haben wir im Laufe der Jahre Federn gelassen, was das Ausleben von Brauchtümern betrifft. Das Suchen der Ostereier in Mamas Garten endete dort, wo man in der Schule gerüchteweise erfahren hatte, dass es den Osterhasen wohl gar nicht gibt. 
 
   „Stimmt zum Teil sogar. Aber eigentlich würde ich gerne mal wieder Verstecken spielen. Also mehr das Spiel für die Erwachsenen. Aber wenn ich dabei auch ein paar Ostereier finde, habe ich sicherlich nichts dagegen.“ 
 
   „Und ich bin dabei der Osterhase, oder wie?“ frage ich vorsichtig und riskiere einen Blick zu meiner Linken, wo Sabine mehr mit schwingenden Hüften neben mir hertänzelt als spazieren geht. 
 
   Ich ernte ein zuckersüßes Lächeln und weiß, dass ich den Vogel abgeschossen habe. Hauptsache, sie hat mich vorübergehend in die Irre geführt und den Vorwurf, dass Männer stets an Sex denken würden, bekräftigt. 
 
   Wie macht sie das bloß? 
 
   Kurz schneide ich eine Grimasse, bei der ich meine Schneidezähne über die Unterlippen hinausragen lasse, und gebe zu bedenken, dass ich gar nicht wie ein Osterhase aussehen würde. Zwar bin ich mir schon 
 
   ziemlich sicher, meiner Süßen nicht entkommen zu können, aber irgendeinen Einwand muss ich doch vorbringen, damit sie die Schlinge um meinen Hals nicht schnell noch enger ziehen kann. Doch schon habe ich verloren. Ein Relikt aus meiner Kindheit verleiht mir in dieser Situation tatsächlich eine gewisse 
 
   Ähnlichkeit mit einem Kaninchen – die Hasenzähne, wenn ich meine Lippen richtig forme. 
 
   Mein kleines Bengelchen bückt sich, pflückt zwei Schlüsselblumen, steckt sie in mein Haar, dorthin, wo ein Hase seine Ohren hat, sieht mich kurz an und bricht lauthals lachend fast ab. 
 
   In einer kurzen Pause, in der die Lachsalve verebbt, blickt sie mich blinzelnd an und wischt sich Tränen aus den Augen. 
 
   „Hihihi, jetzt siehst du aus, wie ein Hybrid aus Hase, Schaf und Teufel – die Zähne vom Hasen, die Hörner vom Teufel, die wie Ohren vom Schaf herunterhängen.“ 
 
   Und wieder prustet sie los. 
 
   Nur mit Mühe bekommt sie ihren Lachkrampf in den Griff und drückt mich, weil ich etwas angefressen neben ihr stehe und ihre Freude nicht wirklich nachvollziehen kann, leise glucksend an sich. Ihre Hände wandern über meinen Rücken hinab und landen an meinem Po, sogar unterhalb der Jeans, während sie 
 
   ihren Oberkörper an mir reibt und ihr Gesicht in meinem Pullover vergräbt, der ihre Lachtränen aufsaugt. 
 
   So einfach geht das - Mann verzeiht Frau ohne Wenn und Aber und spielt mit.
 
   Während ich meine Liebste so halte und über ihren Rücken streichle, dabei den Verschluss ihres BHs ertaste, kommt mir ein Gedanke. Urplötzlich weiß ich, wie ich Sabines Wünsche hinsichtlich Ostern, Verstecken für Erwachsene und Suchen kombinieren könnte. Aber in die Idee einweihen werde ich sie 
 
   erst bei dem Heuschober, wenn wir gemütlich sitzen. Ungeduldig schiebe ich meinen Schatz vor mir her und kann es kaum erwarten, ihr meine spontane Idee zu unterbreiten. 
 
   Anstatt wie gewohnt zu protestieren, sich dagegen zu wehren, sich von mir rückwärts schieben zu lassen, lächelt Sabine mich link an, nimmt mich bei den Händen und zieht zusätzlich in Richtung Scheune. 
 
   Weibliche Intuition nennt sie es, wenn sie instinktiv meinem Willen folgt, Gedankenlesen nenne ich dieses Phänomen. Und das kann sie verdammt gut. Darüber wundere ich mich schon lange nicht mehr. 
 
   Aber dass ich so leicht durchschaubar bin, wurmt mich insgeheim. Es ist wirklich schwer, jemanden wie sie noch mit irgendetwas zu überraschen. Vielleicht gelingt es mir dennoch. Unwahrscheinlich, dass Sabine genau dieselbe Idee aufgefasst hat wie ich. 
 
   Einige Meter schlendern wir hintereinander her. Mein Engel muss mich nicht ziehen. Bereitwillig folge ich meinem Herzen, der Frau, die ich über alles liebe und die sich - nebenbei bemerkt - heute Morgen mit einem reizend anliegenden, cremeweißen Pullover und einer noch viel engeren, an Po und Oberschenkeln 
 
   wie eine zweite Haut sitzenden, schwarzen Stretchhose, die im Sonnenlicht verlockend schimmert, gekleidet hat. Ihr weißer BH schimmert durch die gestrickten Maschen. Oder bilde ich mir das ein? 
 
   Dass ihre Brüste bei jedem ihrer hopsenden Schritte wippen, ist definitiv keine Einbildung. Nicht umsonst spüre ich meinen kleinen Freund nervös gegen den Reißverschluss klopfen. 
 
   Das wiederum fällt meiner Süßen auf. 
 
   „Sag mal, du denkst doch nicht wirklich schon wieder an Sex, oder?“ 
 
   „Du kämpft ja mit unfairen Mitteln. Zieh dich vernünftig an, und tänzle nicht so verführerisch vor mir her, dann bin ich auch nicht rund um die Uhr geil auf dich“, gebe ich mich widerspruchslos geschlagen. 
 
   „Ich will wetten, du machst das absichtlich, um danach mich der ständigen Geilheit zu bezichtigen.“ 
 
   Mit dieser Mutmaßung muss ich einen Volltreffer gelandet haben. Sabine grinst von einem zum anderen Ohr, schweigt beharrlich, fällt mir, während sie leicht errötet, um den Hals, schmiegt sich verführerisch an mich und bedeckt meine Lippen mit sanften Küssen. 
 
   Die letzten Meter schlendern wir dann doch wieder nebeneinander her. Die scheinheilige Masche hat mein Herzchen endlich abgelegt. Ihre Hand steckt in der Gesäßtasche meiner Jeans und drückt meinen Hintern, was mir ein zufriedenes Schnurren entlockt. 
 
   „Hinterlistiges Biest. Und dann behaupten Frauen, WIR wären immer geil.“ 
 
   Für diese Feststellung ernte ich nur einen listigen Blick, der meinen Verdacht weiter bekräftigt. 
 
   „Kannst du eigentlich nie genug kriegen?“ will ich wissen, während Sabine die Bank vor der Holzhütte in Augenschein nimmt und so tut, als würde sie mich nicht hören. 
 
   „Huhu, Bienchen an Blümchen. Hörst du mich?“ 
 
   Sie hört mich, setzt sich breitbeinig auf die Bank und lächelt mich verstohlen an ob meiner zweideutigen Formulierung und der Tatsache, dass mein Haar noch immer von zwei Schlüsselblumen geziert wird. 
 
   „An manchen Tagen … oder von dir … niemals“, gesteht sie und deutet mit dem Finger, dass ich mich neben sie setzen soll. 
 
   Den Gefallen tue ich ihr nur zu gerne und lasse mich neben ihr nieder. 
 
   „Was hast du dir für mich eigentlich ausgedacht? Ich meine vorhin, als du so geheimnisvoll gelächelt hast. Du planst doch etwas. Stimmt’s oder hab’ ich recht?“ 
 
   Jetzt bin ich derjenige, der schweigend vor sich hinlächelt. 
 
   „Komm’ schon. Raus mit der Sprache. Ich weiß, dass du etwas ausheckst. Mein sechster Sinn hat dich schon verraten.“
 
   Das habe ich erwartet. Wenigstens weiß sie nicht, was ich mir überlegt habe. Ob ich mich für ihre Ratespielchen revanchieren und sie mal ins Blaue raten lassen sollte? Ich entscheide mich dafür und lasse sie hellsehen. 
 
   „Du ziehst dich aus, versteckst dich, und ich darf dich suchen? Dann bist du Geschenk und Osterhase zugleich. Und dann vernasche ich dich – wie es sich gehört.“ 
 
   Der Gedanke allein löst ein verheißungsvolles Kribbeln in der unteren Magengegend aus, doch ich verneine grinsend. 
 
   „Du hast noch zwei weitere Versuche.“ 
 
   „Na gut. Dann umgekehrt. Ich ziehe mich aus, verstecke mich und du darfst mich suchen, finden und vernaschen?“ 
 
   Die Idee gefällt mir noch besser, doch wieder verneine ich, um ihr nur ja nicht Recht geben zu müssen. Diesmal wird sie die Lösung nicht erraten. 
 
   „Hast du den Osterhasen schon versteckt? In deiner Hose vielleicht? Muss ich doch gleich mal nachgucken.“ 
 
   Und schon hat sie den Reißverschluss meiner Jeans geöffnet und schiebt ihre Hand beim Schlitz hinein. 
 
   „Sorry, das war auch daneben geraten.“ 
 
   „Oh, dabei war ich gerade sicher, ein Osterei in der Hand zu haben. Mist, kann man nichts machen.“ 
 
   Im selben Moment zieht sie sich aus meiner Hose zurück, drückt mein halb steifes Glied etwas zur Seite, so als wolle sie die Ordnung wieder herstellen und versucht, den Reißerschluss wieder zuzuziehen. Daran hindere ich sie. 
 
   „Hey, das heißt doch nicht, dass du aufhören solltest zu suchen“, protestiere ich. 
 
   „Gut, ich suche weiter, und du weihst mich in deinen Plan ein.“ 
 
   „Überredet.“ 
 
   „Aaaalso. Gespielt wird daheim, wo uns niemand stört“, beginne ich meine Ausführung. 
 
   „Wie wäre es, wenn jeder von uns die Klamotten des anderen versteckt. Dann darf jeder seine Kleider suchen, wer als Erstes wieder gänzlich angezogen ist, darf sich vom anderen etwas wünschen. Du versteckst meine Sachen in der Küche und im Wohnzimmer, ich die deinen in Schlaf- und Badezimmer. Ist das gerecht?“ 
 
   Sabine hat gerade mein Glied aus der Hose befreit, drückt es zärtlich in ihrer Handfläche und sieht mich seltsam entgeistert an. 
 
   „Wieso guckst du so, als wäre ich von einem anderen Stern?“ 
 
   „Hihi, so abwegig ist der Gedanke gar nicht“, lästert sie und schielt über meine Augen hinweg auf meine Haare. 
 
   „Arghs, weg mit diesen Hörnern.“ In Windeseile habe ich mich davon befreit und sie ins Gras geworfen. 
 
   Sabines Blick folgt den gelben Blüten und grinst gehässig. 
 
   „Zwei Dinge gefallen mir an deinem Vorschlag nicht. Erstens will ich nicht so lange warten, zweitens habe ich mehr Kleidungsstücke an und müsste mehr suchen als du. Somit ist das unfair.“ 
 
   Einen Moment lang denke ich nach. An ihren BH hatte ich mal wieder nicht gedacht. Aber das lässt sich glücklicherweise schnell beheben. Noch ehe sie mich triumphierend anlächelt, schiebe ich eine Hand unter ihren Pullover, um nach dem Verschluss zu angeln. 
 
   Dabei fällt mir erneut etwas auf: „Hey, stimmt gar nicht. Du hast heute gar ein T-Shirt an.“ 
 
   Mit einem Griff habe ich ihn geöffnet und fasse um ihre Seite herum, um über ihre nackten Brüste zu streicheln. Doch sofort entzieht sie sich mir, indem sie sich geschickt zur Seite dreht. Sicher will sie mich nur ein wenig auf die Folter spannen, denn der Verschluss bleibt offen, das Stoffteil baumelt lose über ihre Schultern. 
 
   „Uuuups“, mehr fällt ihr wohl nicht ein. Sie hat trotzdem etwas auszusetzen. 
 
   „Ich will trotzdem nicht so lange warten. Können wir das nicht hier machen? Vielleicht im Heuschober oder so?“
 
   „Was? Hieeeeer?“ 
 
   Ich muss zugeben, dass ich etwas überrascht bin. Aber im Heu – der Gedanke ist durchaus verlockend, zumal wir uns früher schon einmal in einem Heuhaufen versteckt hatten. 
 
   „Und wenn wir erwischt werden? Und überhaupt wissen wir gar nicht, ob sie mit Heu gefüllt ist und ob wir da überhaupt reinkommen.“ 
 
   „Sieh dich mal um. Siehst du hier irgendwen? Hier, halt das Mal selber“, sie lässt meine Erektion aus ihrer Hand schnellen und zeigt darauf. „Ich geh’ mal gucken, ob wir da überhaupt reinkommen.“ 
 
   „Nein, tu es …“ … nicht, will ich sie warnen, unüberlegt zu handeln, doch schon ist sie um die Ecke verschwunden. 
 
   Da sitze ich nun, mit offenem Hosenschlitz, durch den mein Pfahl ragt, welcher abzukühlen beginnt. Wie wärmend Sabines Hände doch sind … 
 
   Die wiederum kommt entgegen meiner Erwartung und auch Hoffnung nicht sofort wieder ums Eck gebogen. Eigentlich bin ich neugierig und frage mich, was sie dort hinten tut. Doch der Gedanke, aufzustehen und ihr folgen zu müssen, lässt meine Glieder ermüden, auch das Fünfte, das langsam in die Ruhelage übergeht. Ob ich ihn wieder einpacken soll? Eigentlich ist ja niemand da, der mich jetzt sehen 
 
   könnte. Meine Süße kommt sicher auch gleich zurück. 
 
   Noch ehe ich die Frage zu Ende beantwortet habe, höre ich hinter mir das Knarren von Holz, dann leises Rascheln und wieder das Stöhnen von alten Brettern, die unter Druck nachgeben. Was zur Hölle macht die Frau da drinnen? 
 
   „Huhu!“ flötet sie von irgendwoher. 
 
   Ich sehe mich um, blicke zur Ecke, um die sie verschwunden war – niemand. 
 
   „Hier oben bin ich.“ 
 
   Tatsächlich. Jetzt, da ich mir beinahe den Hals verrenke, sehe ich sie, direkt über mir. Sie hat den Kopf bei dem Fensterchen unterhalb des Giebels herausgestreckt. Der Anblick erinnert an das Märchen von Rapunzel. Ich liebe Sabines blonde Mähne, die wuschelig über ihr fröhliches Gesicht hängt. 
 
   „Was machst du dort oben? Komm lieber wieder herunter. Das ist Einbruch, was du da machst.“ 
 
   „Mööööööönsch. Hab dich nicht so. Die Tür war einen Spalt weit offen. Ich bin einfach rein gegangen. Stell dir vor, die Hütte ist bis obenhin voll mit Heu.“ 
 
   Was habe ich dem entgegen zu setzen? Nichts. Irgendwie läuft da etwas schief. Ich hatte eigentlich anderes im Sinn, was die Ostereiersuche anging. Und jetzt sieht es so aus, als hätte mein kleines Teufelchen doch wieder Recht. Sie versteckt sich. Und ich soll sie suchen? Ich wehre mich gegen die Vorstellung, Sabines Willen schon wieder folgen zu müssen. Doch was soll ich machen? Ich bin ihr ausgeliefert. Ich liebe sie so, wie sie ist, ihr Wesen, ihr Aussehen, ihr Lachen, überhaupt ihren Humor und 
 
   unter anderem auch ihr verflixt ausgeprägtes Gespür für mich, mit dem sie sich stets einen kleinen Vorteil verschafft und die Dinge so dreht, wie sie sie will, ohne, dass ich dabei auf irgendeine Weise zu kurz komme. 
 
   „Was wird nun aus meiner Idee für heute Abend?“ 
 
   Noch gebe ich mich nicht geschlagen. Die Hoffnung stirbt zuletzt, auch wenn ich weiß, dass ich schon verloren habe. 
 
   „Was? Heute Abend willst du noch einmal? Warte doch erst einmal ab, bis ich hier mit dir fertig bin.“ 
 
   „Wie bitte? Was hast du nun schon wieder vor?“ 
 
   Als Antwort bekomme ich nur ein liebes Lächeln geschenkt. 
 
   Während ich noch fragend zu ihr hoch blicke, verschwindet ihr Kopf im Inneren des Gebälks. Es raschelt leise. Ich starre wie gebannt zu dem Guckloch hoch und warte auf eine Antwort.
 
   Mehrere Sekunden dauert es, bis ihre Mähne wieder zwischen den Brettern auftaucht. Sie schweigt und lächelt mich an. Ich kenne diesen Gesichtsausdruck nur zu gut. Sabine führt etwas im Schilde. Und schon taucht auch ihre Faust auf. Etwas Weißes baumelt zwischen den Fingern. Ich erkenne es erst, als ihr Arm 
 
   bis zum Ellenbogen sichtbar ist. Zarte Spitze, leicht gepolsterte Körbchen … 
 
   Sie lässt ihren BH fallen, ich fange ihn mit einer Hand ab und beäuge ihn erstaunt. So ein freches Luder. 
 
   „Ziehst du dich dort oben etwa aus?“ frage ich etwas ungläubig. 
 
   „Sieht es so aus?“ fragt sie unverschämt zurück. 
 
   „Willst du etwa abstreiten, dass das nicht dein BH ist?“ 
 
   Sie grinst viel sagend, schweigt jedoch einige Sekunden lang. Sie zieht die Hand zurück, verschwindet für einen klitzekleinen Moment, sodass ich nur noch ihr Haar sehe. Dann taucht sie wieder auf. Wieder hat sie etwas in der Hand, diesmal in die Faust fest eingeschlossen. 
 
   „Sag mal, erkennst du das hier auch?“ fragt sie mit flötender Stimme und wirft etwas auf mich herab. Diesmal war ich zu langsam. Ihr Höschen landet auf meinem Kopf. Der Blondschopf über mir kichert unverschämt. 
 
   „Aber nicht damit durchbrennen“, droht sie. 
 
   Jetzt muss ich grinsen. Diese Idee hätte tatsächlich von mir sein können. Obwohl ich meinen Schatz niemals ohne Unterwäsche hier zurücklassen würde, stehe ich auf und gehe ein paar Schritte rückwärts, wobei ich ihr mit den Dessous zuwinke. 
 
   „Wehe! Wenn du das tust, spiele ich heute nicht mehr mit dir! Und die nächsten Tage auch nicht. Komm schon, du Schuft.“ 
 
   „Tze, der Schuft wird sich gleich aus dem Staub machen, wenn du ihm drohst“, entgegne ich in theatralischem Tonfall und gehe erneut ein paar Schritte zurück. 
 
   So schnell wendet sich das Blatt. Sie kann so niedlich sein, wenn sie etwas von mir haben will. 
 
   Tatsächlich unterbreitet sie mir ein Angebot, das ich ohnedies bekommen und ich sowieso nicht abgelehnt hätte. 
 
   „Willst du mich nicht suchen? Wenn du mich hier drinnen findest, werde ich auch ganz lieb zu dir sein. Aber bitte, bring mir meine Unterwäsche mit, ja?“ 
 
   Und schon hat sie mich überredet. 
 
   Ich verstaue ihre Dessous in meiner Hosentasche, um sie nicht zu verlieren, blicke mich ein letztes Mal um, um mich zu vergewissern, dass ich von niemandem beobachtet werde und husche um die gleiche Ecke wie zuvor meine Süße. Das Einzige, was mich jetzt begleitet, sind die tobenden Schmetterlinge im 
 
   Bauch. Zu wissen, dass man bald etwas Verbotenes und zugleich wunderschön Verspieltes tut, bei dem man sich nicht erwischen lassen sollte, bereitet mir so viel Freude, dass ich mir vor Aufregung fast schon in die Hose machen könnte. Aber selbst das würde mich gerade überhaupt nicht stören, schließlich 
 
   baumelt mein Glied durch den offenen Hosenschlitz heraus und schlägt abwechselnd gegen den linken und rechten Oberschenkel, während ich mir den Weg um eine große Pfütze bahne. 
 
   Sekunden später, mein Herz klopft aufgeregt und laut in meiner Brust, stehe ich vor dem angelehnten Scheunentor, öffne den Spalt gerade soweit, dass ich mich hindurchschlängeln kann und tauche im Halbdunkel des durch die Ritzen des alten Gebälks einfallenden Lichts unter. 
 
   Schon nach dem ersten Schritt stehe ich fast knietief im Heu, das sich um meine Knöchel zu schlingen und mich aufzufordern scheint, mich mit einem Hechtsprung unterzutauchen. Irgendwo von links über mir höre ich zuerst ein 
 
   unauffälliges Rascheln, dann ein verräterisches und verrückter weise kindliches Kichern. 
 
   „Hihihi …“ 
 
   „Ha, verraten, ich weiß schon, wo du bist“, frohlocke ich. 
 
   „Wenn du wüsstest, wie das Heu kitzelt. Zieh dich aus, dann weißt du, wovon ich rede. Schön warm hier oben.“ Inzwischen gewöhnen sich meine Augen an die eher finstere Umgebung, die atemberaubend nach Heu duftet. Vor mir türmt sich ein gewaltiger Haufen Heu auf. Hastig schäle ich mich aus der Hose, den Schuhen und den Socken, ziehe meinen Pullover zusammen mit dem T-Shirt über den Kopf und versuche, meine Süße zu entdecken. 
 
   Irgendwas stimmt mit dem kuschelig weich anmutenden Berg nicht. 
 
   „Wieso bist du überhaupt so hoch oben?“ will ich wissen. 
 
   „Ach ja. Mach bloß keinen Hechtsprung. Unten drunter sind Strohballen. Die musst du hochklettern. Hier oben ist dann nur noch Heu.“ 
 
   Während ich mich vorsichtig vorwärts taste, vernehme ich abermals leises Gekicher von meiner Kleinen, die sich nach rechts zu vergraben scheint. 
 
   Tatsächlich stoße ich schon nach dem zweiten Schritt auf einen härteren Untergrund. Ich stütze mich mit den Armen nach vorne ab und klettere die Strohballen hoch, die mich unangenehm in die Sohlen pieksen. 
 
   Eine doofe Idee, die Schuhe unten auszuziehen. Ich fluche leise und reibe mir die Fußballen, während ich gut zwei Meter vor mir den Berg sich bewegen sehe. 
 
   „Ha, ich seh dich“, jubiliere ich leise, katapultiere mich mit einem Satz hoch und lande seidenweich im Heu. 
 
   Schräg vor mir höre ich wieder Sabines vergnügtes Kichern, während sie vehement behauptet, ich könnte sie gar nicht sehen, weil sie tief vergraben sei. 
 
   Die Vorstellung, meinen Schatz eingerollt in einem Nest aus Heu zu sehen, gemischt mit dem kribbeligen Gefühl, als ich mich unter die ersten Heubüschel wühle und diese mich überall an Bauch und vor allem zwischen den Beinen kitzeln, bringt auch mich zum Lachen. 
 
   „Was hast du denn?“ fragt sie scheinheilig irgendwo aus der linken Richtung. 
 
   „Hihihihi …“, im ersten Moment kann ich gar nichts sagen. Ich liege einfach nur im Heu und kichere vor mich hin. 
 
   „Wir zwei alten Deppen. Heute ist Ostersonntag, Traumwetter …“, wieder eine kurze 
 
   Lachsalve, die ich nur mit Mühe wieder unterbrechen kann, „und wir spielen nackt im Heuschober Verstecken. Ich bin froh, dass das keiner sieht.“ 
 
   Mit einigen Mühen rappele ich mich vorwärts. Die weiche, dicke Unterlage des Heus macht ein Fortbewegen nicht gerade einfach. Doch meine wachsende Erregung, die vom Kitzeln des Heus und der Vorfreude auf meinen Schatz genährt wird, treibt mich voran. 
 
   Irgendwo hier muss sie doch sein, denke ich, als ich Sabines Knöchel ertaste und die Heudecke über ihr wegziehe. 
 
   „Ha, gefunden!“ 
 
   Mit einem etwas erschreckten Quieken entzieht sie sich meiner Hand und kichert verlegen. 
 
   „Menno, erschreck mich doch nicht so.“ Für einen Moment höre ich sie nach Atem ringen, mit sanfter Stimme spricht sie weiter: „Mhmmmm. Das ging aber schnell. Komm zu mir, mich kribbelt’s schon überall von dem doofen Zeugs da.“ 
 
   Dabei wirft sie mir ein Büschel duftenden Heus ins Gesicht. 
 
   Natürlich lässt Mann sich nicht zweimal bitten. Er denkt angeblich zigmal so oft an Sex wie Frau, doch folgsam ist er allemal. 
 
   Ich lasse meinen Oberkörper sinken, mein Kopf schwebt über ihrem Unterschenkel, den ich mit einem sanften Kuss bedecke. Ich will sie erobern, langsam und zärtlich. Man vergnügt sich nicht jeden Tag in einem Heuschober, deshalb soll es etwas ganz Besonderes werden. Zaghaft lasse ich meine Zunge über ihre Knie wandern, dränge mich zwischen ihre Beine und versuche, vorsichtig an den Innenseiten ihrer 
 
   Oberschenkel zu knabbern. Doch sofort schließen sich zwei zarte Hände hinter meinem Kopf und ziehen mich nach vorne.
 
   Die Geste ist eindeutig. Sie will, dass ich sofort ihren Nektar genieße. Ihr Wunsch ist mir Befehl. Ich lasse meine Zunge schneller über ihre seidenweiche Haut gleiten, bis ich am Ende ihrer Beine angekommen bin. Einen Moment lang harre ich aus und nehme den Duft in mich auf. Eine Mischung aus süßlich würzigem Heu und meinem Lieblingsduft betört meine Sinne. Sabine will mich. Die Spuren ihrer 
 
   Leidenschaft, der Vorfreude, weisen meiner Zunge den Weg. 
 
   „Du bist wohl schon eine ganze Weile scharf auf mich, stimmt’s?“ 
 
   Ich suche den Blickkontakt mit meinem Schatz. Sie nickt nur, sieht mich mit bettelnden Augen an und zieht sanft an meinem Kopf in ihre Richtung. 
 
   „Und dann heißt es, die Männer würden immer nur an Sex denken …“ 
 
   Während ich das sage, und ich sage das nur, um ihre Reaktion einzufangen, lächelt mein Engelchen verlegen und zuckt mit den Schultern. Kann man einem himmlischen Wesen wie ihr etwas übel nehmen? 
 
   Ich lasse mich wieder auf sie sinken und vergrabe meinen Kopf zwischen ihren Schenkeln, die sie bereitwillig für mich spreizt und leise aufstöhnt, weil meine Zunge irrtümlich als Erstes ihren Kitzler, der sich schon aus seinem Versteck gewagt hat, berührt. Ein weiteres Indiz dafür, dass sie schon lange auf diesen Moment wartet. 
 
   „Nun komm schooooon“, wimmert mein Schatz unter mir und zieht mich etwas fester in ihre Richtung, „ich will dich ganz tief in mir spüren.“ 
 
   Ich gebe nach und lasse mich langsam hochziehen, jedoch nicht, ohne ihren Körper mit Küssen zu bedecken und an ihren Brüsten eine Sekunde länger als ihrer Ansicht nach nötig zu verharren. Vergnügt und in höchstem Maße erregt, entringt sich ein heiseres Stöhnen ihrer Kehle, wenn ich mit den Lippen an ihren süß abstehenden Nippeln zupfe. 
 
   Schließlich ist ihr Gesicht unter meinem. Ein bettelnder, sehnender Blick trifft mich. Ich stemme meine Arme seitlich von ihr ab, lasse mein Gesicht auf ihres sinken, gebe meinem Drang nach, küsse sie lang und zärtlich, während sich ihr Becken willig gegen meines drängt. 
 
   Jetzt, da meine Eichel an ihr lodernd heißes, zugleich feuchtes und äußerst zartes Paradies stupst, gebe ich mich der Sehnsucht hin. Mit einem tiefen Stoß werden wir eins. Begleitet von unserem keuchenden Atem und unserem heiseren Stöhnen beginne ich, mich im Kelch meines Schatzes zu bewegen. Erst langsam und zärtlich, doch unsere Lust verlangt nach mehr. 
 
   Sabine schlingt ihre Beine um meine Taille, öffnet sich für mich und lässt mich tief von ihr Besitz ergreifen, während sie Heubüschel fest in ihre Fäuste einschließt und damit gegen meine Seiten trommelt. 
 
   Sie rekelt sich unter mir, bäumt sich auf und lässt sich sofort wieder kraftlos ins Heubett fallen, während ich sie mit schnellen, kurzen Stößen beglücke und sich der Kelch um mein Zepter pulsierend verengt. 
 
   „Komm schon“, feuert sie mich spitz an, verschränkt ihre Arme hinter meinem Rücken und klammert sich fest an mich, sodass sie quasi unter mir schwebt. 
 
   Eigentlich möchte ich noch länger genießen und das Spiel auf die Spitze treiben. Doch in mir brennt eine Sicherung durch. Ich bin zu erregt, um jetzt noch umzukehren. Mein Blick fällt auf ihre wippenden Brüste, die, angeregt durch meine Stöße, Sabine in Schwingung versetzen und sie rhythmisch gegen mein Becken klatschen lässt. Ihre Augen sind geschlossen, der Kopf in den Nacken gelegt. Wimmernd sammelt 
 
   sie mit ihrer fliegenden Mähne Heu auf, dessen Duft uns einhüllt, während ich spüre, wie sich meine Murmeln zusammenziehen. 
 
   Noch ein paar Mal bringe ich die Kraft auf, trotz ihrer festen Umklammerung tief zuzustoßen und ihr, begleitet von leisem Knarren des alten Gebälks um uns, ein glückliches Stöhnen zu entlocken. 
 
   Wie in einem Schraubstock bin ich gefangen, werde von meinem Schatz gierig geküsst, während sich mein Höhepunkt in mehreren, lustvollen Schüben, begleitet von hörbaren Seufzern tief in ihr entlädt.
 
   Heftig atmend, beinahe hechelnd, lasse ich uns beide ins weiche Heu sinken. Wir decken uns zu und lassen unsere Ekstase beim Kuscheln abklingen. 
 
   Nach einigen zärtlichen Sekunden, unser Puls hat sich wieder beruhigt, hören wir von irgendwoher Frauenstimmen. 
 
   „Sie kommen näher“, flüstert Sabine. 
 
   Ich nicke nur und lächle sie wissend an. 
 
   „Wir müssen uns nur still verhalten, dann werden sie uns nicht entdecken“, beschwichtige ich und hege heimlich den Gedanken, diesen angespannten Moment auszunutzen. 
 
   Sabine fällt einen Entschluss, der mir sehr recht ist: „Okay, lass uns noch ein wenig kuscheln. Wir warten einfach, bis sie wieder weg sind.“ 
 
   Während meine Süße sich einen Ballen Heu als Kissen formt und mir ihren Po verlockend entgegenstreckt, kann ich einfach nicht widerstehen und beiße sanft hinein, wofür ich einen überraschten, jedoch heiseren Aufschrei ernte. 
 
   „Psssst!“ erinnere ich und bekomme einen bissigen und zugleich liebevollen Blick zugeworfen. 
 
   „Bist selber Schuld, wenn du mich in Versuchung und auf teuflische Gedanken bringst … Bei dem Anblick muss ich doch an Sex denken.“ 
 
   Schnell füge ich noch hinzu: „Siehst du, 97 Mal muss ich noch an Sex denken, und ich bin ein richtiger Mann.“ 
 
   Meine Liebste kichert nur, legt sich auf die Seite und streckt mir ihren Po entgegen, als sie mich mit einem Wort einlädt, einfach weiter zu machen. 
 
   „Männer …“ 
 
   Sofort schmiege ich mich an ihren Rücken, werfe etwas Heu über uns und streichle über ihre Seite, über ihre Schultern und ihre Brust, küsse ihren Hals und knabbere an ihrem Ohrläppchen, während die Stimmen vor der Scheune kontinuierlich hörbar bleiben und die Frauen sich vermutlich auf der Bank in der Sonne niederlassen. 
 
   Meinem kleinen Freund stört das nicht. Er beginnt, sich langsam wieder in Sabines Richtung zu strecken, die ihre Beine anwinkelt, sich eng an mich schmiegt und kaum hörbar schnurrt, während ich sie küsse und streichle. 
 
   Zärtlich und nahezu lautlos verschmelzen wir und lieben uns, während die Stimmen draußen nach einer Weile langsam wieder leiser werden.
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   
  
 

4. Jetzt oder nie
 
    
 
   Es war nicht das erste Mal, dass ich mich mit meinem Namen meldete und die Frage hörte: Ist dort nicht die Partnervermittlung? Ich musste meine neue Telefonnummer ganz dicht neben der eines solchen Institutes haben.
 
   "Faxen sie mir ihr Bild und ihre technischen Daten", platzte ich ein bisschen sarkastisch raus und fügte hinzu "falsch verbunden!"
 
   Es musste ein Spaßvogel sein. Nach einer Stunde hörte ich nur Piepen im Hörer, Zeichen für ein Fax. Ich lachte hell heraus. Ich empfing das Bild eines gut aussehenden Herrn und einiges, was man außer einem Schwarzweißfoto von einem Mann wissen sollte. Mit dreißig gab er sein Alter an, seine Vorzüge alle sehr witzig verpackt und als Handicap: schüchtern und beruflich sehr im Stress. Mir saß der Schalk im Nacken. Ich faxte zurück: Gut! Zeig mir mehr von dem Mann. Dazu klebte ich ein Passbild von mir auf.
 
   Von wegen schüchtern! Der verrückte Kerl schickte mir tatsächlich ein Foto aus dem Fitnessstudio, auf dem er sich gerade an so einem Marterinstrument quälte. Das hatte er bewusst ausgewählt! Mein Blick ging genau dahin, wo er mir mehr zeigen wollte. Die Beule in seinem Trikot war aufregend und die übrigen Proportionen auch. Drunter stand: Und ich?
 
   Das Mannsbild verführte mich wirklich, postwendend zu reagieren. In großen Buchstaben schrieb ich: Noch besser! Mehr! Eines meiner schönsten Urlaubsfotos im knallengen, knappen Bikini faxte ich dazu. Die Antwort ließ länger auf sich warten, dafür war die Polaroidaufnahme ganz aktuell, wie er versicherte.
 
   Ich war sprachlos. Auf dem Bild sah ich ihn und seinen beachtlichen Knorpel gleich zweimal. Einmal direkt und einmal im Spiegel seines Bades. Seinen Freund hielt er so fest im Griff, dass die verführerische Knolle spannte. Drunter handschriftlich: Wann können 'wir' euch kennen lernen?
 
   Ich hatte leider kein Polaroid, schnippelte aus der Sexwoche ein sehr freizügiges Bild aus und puzzelte den Kopf von meinen Passfoto dazu. Oben zeigte ich ihm ein sehr freundliches Lächeln, darunter einen knackigen Busen, der meinem gar nicht so unähnlich war und unten eine nackte Muschi mit tiefem Einblick. Text: Wir erwarten euch so rasch wie möglich.
 
   Die nächste Antwort kam fernmündlich. Er hatte den Schwindel mit meiner Montage erkannt. Seine Frage, ob es mir ernst war, klang gar nicht mehr witzig. Ich frohlockte, auf die dumme Weise einer falschen Verbindung, vermutlich einen interessanten Mann kennen zulernen. In zwei Stunden saßen wir zusammen; sicherheitshalber erst mal in einem Café. Am liebsten hätte ich ihn zu mir gebeten, ihn in meinem Bikini empfangen, von dem er auch ohne Farbe auf dem Fax begeistert war. 
 
   Wir sahen uns mit großen, leuchtenden Augen an. Nach den ersten verlegenen Schlucken platzte ich heraus: "Los, zeig mir deinen Pferdefuss! Ist es möglich, dass so ein Mannsbild zu einem Partnerinstitut wollte?" 
 
   Ziemlich ernst antwortete er: "Mein Pferdefuss ist die Zeit. Ich bin kaum einen Tag vor neun zu Hause." 
 
   "Na prima," rief ich, "und ich nicht vor elf, bin im Konzerthaus an der Technik."
 
   Wir beiden ließen nichts anbrennen. Während wir unser Leid des Single Dasein gegenseitig klagten, waren wir unbemerkt bei den körperlichen Verlangen. Keiner musste es aussprechen. Wir begriffen, dass wir beide schon viel zu lange auf unser eigenes Geschick angewiesen waren. Ich war über mich selbst verblüfft, wie ich mit einem noch fremden Mann so offen reden konnte. 
 
   Als er den Rest aus der Weinflasche in unsere Gläser aufgeteilt hatte, legte er seine Hand auf meine Schenkel und tastete sich im Schutz der Tischdecke aufwärts. 
 
   "Nein!" kreischte ich leise auf, "ich müsste herausschreien. Komm!"
 
   In meinem Wohnzimmer drückte ich ihn in einen Sessel und entschuldigte mich für einen Moment. Mir war seit einer halben Stunde ganz egal, ob er wirklich eine Partnerin suchte und ob seine Wahl mich treffen würde. Sicher war ich, dass ich mir bei dem Mann durch mangelnde Zurückhaltung nichts vergeben konnte. 
 
   Zurück kam ich zu ihm in meinem frechen roten Bikini und rief: "In knapp zwei Stunden habe ich Beethoven in großer Besetzung!"
 
   Rene verschlug es die Sprache. Er fand sie auch so schnell nicht wieder, weil er den Mund zu einem stürmischen, langen Kuss nötig hatte. Ich saß auf seinem Schoss. Er schob ganz einfach das Oberteil nach oben und brummte sehr zufrieden, als sich seine Hände davon überzeugen konnten, dass die Verpackung nicht zuviel versprochen hatte. Schade, unsere Zungen hatten sich so wonnig verschlungen, nun zog meine nur noch lüsterne Kreise um die eigenen Lippen. Dafür pendelte sein Kopf hektisch von einer Brust zur anderen. Beinahe bezweifelte ich, dass er Single war. Wie er meine Warzen saugte und gleichzeitig mit spitzer Zunge zwirbelte, sprach viel mehr von einem perfekten Frauenkenner. Na ja, er war immerhin dreißig. 
 
   Als er unter mein Höschen huschte, jubelte er: "Du hast da ja tatsächlich einen Nackedei." 
 
   Ich war inzwischen nicht faul, erwiderte bei einem festen Griff: "Und du hast in deinem Fax überhaupt nicht übertrieben. Ich denke, ER ist sogar noch eine Idee kräftiger." 
 
   Rene schob das auf meine zarte Hand und küsste mich, so lange ich behutsam meine Faust über die Länge huschen ließ, die ich schon fast körperlich in meinem ausgehungerten Leib spürte. 
 
   Wir beide waren auf einmal mehr als nervös. Die Hormone spielten verrückt. Kein Wunder. Was wir innerhalb von Stunden miteinander erlebt hatten, wie wir uns nun sehnten, aufeinander unbändig freuten! Renes Körper war einziges Zittern, als er mir das rote Höschen bis zu den Knien schob und seinen Kopf in meinen Schoss vergrub. Das Bild der reifen Frau, mit der Blöße eines jungen Mädchens zwischen den Beinen, hatte ihn überwältigt. Ich gab mich einfach dem Genuss hin, ließ mich fallen in meinen Gefühlen. Wie an den Brustwarzen, bewies Rene auch eine Etage tiefer, dass er etwas von Frau verstand. Ich hatte zwar bald Dienst, dennoch nahm er sich unendlich viel Zeit, das kleine Kerlchen regelrecht zu vernaschen. Als er mit steifer Zunge den Spalt aufbrach, war es um mich geschehen. Ich kam und hing in seinen Armen, momentan unfähig für eine Bewegung. Rene ließ mich auf den Teppich gleiten und zog sich über meinen Augen aus. Als sein Apollo über den Gummizug seiner Hose sprang, öffneten meine die Augen den Hahn der Hormone. Lange konnte Ich allerdings den nachtdunklen Prügel nicht bewundern. Der wusste, wo er erwartet wurde, von wo es IHN wie ein kräftiger Dauermagnet anzog. 
 
   Sehr prosaisch, aber ich musste auf die Uhr schauen. Erschreckt warf ich mich über die Lehne meines Lieblingssessels, wackelte ungeduldig mit dem Po und rief:
 
   "Jetzt oder nie! Wir haben nur noch Zeit für einen Quickie."
 
   Er verstand sich vorzüglich darauf. Ganz dicht nahm er meine Schenkel zusammen, als er sich versenkt hatte. Nur kurz gönnten wir uns das Vergnügen zu krampfen und zu zucken, dann kam sein Feuerwerk. Er war spürbar erleichtert, als ich durchs Ziel ging, legte sich nun auch keine Zurückhaltung mehr auf. 
 
   Als er während des Konzerts meine Fingerfertigkeit am Mischpult bewunderte, konnte ich mich nicht bremsen. Dem Konzert genügte die Routine meiner Rechten. Mit der Linken angelte ich nach dem appetitlichen Aal. Oh wei, ich tat es so perfekt, dass wir uns nach Minuten erschreckt anstarrten. Zum Glück konnten wir darüber lachen, wie er mich mit merkwürdig breitem Gang nach Hause begleitete.
 
   An meiner Haustür suchte in nach dem Schlüsselbund und hielt ihm die gespitzten Lippen entgegen. Mein angedeuteter Abschied entsprang eigentlich viel mehr der Rücksichtnahme, den Bedenken vor einer Überforderung. Mein Leib dachte ganz anders. Er schloss für mich die Tür auf, hielt sie mit einem erwartungsvollen Blick auf. Es war wohl Zeit für meine Frage nach einem bekannten Fernsehspot:
 
   "Kommst du noch mit auf eine Ölsardine?"
 
   Bei seiner Entgegnung: "Den Aal hast du doch nicht etwa schon satt", griff ich hemmungslos in seine Hose, war angenehm überrascht und konnte es kaum erwarten.
 
   Auf meine Dusche nach dem Konzert konnte ich nicht verzichten. Er tat mir die Freude, drängelte sich einfach dazu, unter die warmen Strahlen. Er musste nicht raten oder fragen. Das Beben meines Körpers sprach für sich. Er zog einfach mein Bein an seine Hüfte. Im Gegensatz zu mir, hatte er ja an meinem Schaltpult entspannen dürfen, müssen oder können. Wie gut für mich!
 
   Ich hatte schon Bedenken, dass uns Schwimmhäute wuchsen, so lange verwöhnte er mich unter den sanften, warmen Strahlen. Zweimal sah ich ihn sehr glücklich in die Augen. Er wusste bereits, dass ich die Pille nahm. Wir hoben beide ab. Er nahm mich in seinem schönsten Augenblick noch einmal mit.
 
   Als er mich ganz zauberhaft abfrottierte, hörte ich ziemlich feierlich meinen Vornamen. 
 
   Ich drückte ihm einen Finger über die Lippen und bat: "Bitte sag jetzt nichts! Bitte, bitte, schick mir ein hübsches Fax." 
 
   Es kam am Vormittag. Nur zwei Ringe und ein großer Strauss Rosen waren darauf. Schade, wieder nur schwarzweiß, aber es sollten sicher rote Rosen sein.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   
  
 

5. Es duftet nach Vanille und Rosenblättern
 
    
 
    
 
    
 
   Es ist eiskalt draußen, an diesem Märztag. Der Atem steht in kleinen Wolken in der Luft. Es wird langsam Dunkel und ein kalter Wind treibt Sturmwolken vor sich her. Ich stehe am Fenster und warte auf Deine Rückkehr. Trotz des nasskalten Wetters und der dünnen Schneedecke bist Du joggen gegangen.
 
   Mittlerweile hat es wieder leicht zu schneien begonnen, da sehe ich Dich um die Ecke biegen und aufs Haus zulaufen. Der Wind peitscht Dir die Flocken ins Gesicht und ich sehe wie Du zu Deinem Endspurt ansetzt um möglichst schnell ins Trockene zu kommen.
 
   Ich gehe in den Flur, drücke auf den Türöffner und mache die Wohnungstür auf. Keuchend kommst Du die Treppe hoch. Du lächelst wie Du mich an der offenen Türe stehen siehst und trotz Deiner Erschöpfung wirkst Du doch zufrieden. Ich lasse Dich eintreten, begrüße Dich mit einem Kuss auf Deine glühende Wange und lege Dir dabei ein kuscheliges Badetuch um den Kopf. Mit sanften Bewegungen rubble ich Dir Dein Haar etwas trocken, reibe Dir den Schweiß von der Stirn, lege Dir das Badetuch um die Schultern und umarme Dich. „Du bist eiskalt. Am besten nimmst du gleich ein heißes Bad.“
 
   Du löst Dich von mir und reckst Deine eingefrorenen Glieder: “Gleich, ich hol mir nur kurz mein Zeugs.“ 
 
   Dann drückst Du mir einen Kuss auf die Lippen und verschwindest im Schlafzimmer. Ich warte einen Moment ehe ich Dir hinter hergehe. Du bist gerade dabei Dir Deinen Kuschelpulli rauszusuchen, wie ich das Schlafzimmer betrete. Ich gehe zu Dir, nehme Dir den Pulli aus der Hand und führe Dich ins Bad.
 
   Ich braucht kein Licht anzuschalten. Überall erhellen Kerzen den Raum und zaubern einen weichen Schein auf die schaumige Oberfläche des Badewassers. Es duftet nach Vanille und Rosenblättern. 
 
   „Du bist süß!“ 
 
   Du lächelst und schmiegst Dich an mich. Einen Moment stehen wir schweigend aneinander gelehnt und genießen die Nähe des Anderen.
 
   Sanft und mit flüchtigen Berührungen entkleide ich Dich, streife Dir die verschwitzen Sportsachen ab, enthülle Deine wundervolle Nacktheit. Streichle hier und da über Deinen Körper, küsse Dich zaghaft. Dann steigst Du langsam in die Wanne, so dass ich jede einzelne Deiner Bewegungen verfolgen kann. Wohlig seufzend lässt Du Dich ins Wasser gleiten.
 
   Du schließt die Augen. Die Wärme tut Deinem erschöpften und eingegefrorenen Körper gut. Tief atmetest Du den Duft der ätherischen Öle ein. Ich trete hinter Dich, knie mich hin und beginne mit sanften gleichmäßigen Bewegungen Dir die Schultern und den Nacken zu massieren. Du schnurrst leise, beugst den Kopf ein wenig nach vorne und mit festem Druck knete ich Dir die Verspannungen aus dem Körper. Dann ziehe ich sanft Deinen Oberkörper nach hinten und Du lehnst Dich zurück, lässt Dich bis zum Hals ins heiße, duftende Wasser gleiten. Ich steh auf und Du hörst wie ich das Bad verlasse und erst einige Minuten später den Raum wieder betrete, stellst Dir vor, was passieren wird, wenn ich gleich zu ihr in die Wanne steige. Ein erregendes Prickeln durchdringt Dich. Leise klirrten Gläser aneinander, dann merkst Du, wie ich mich zu Dir in die Wanne setzte.
 
   „Für Dich“, ich halte Dir ein Glas Wein hin. Du nimmst es mir lächelnd aus der Hand und prostest mir lächelnd zu. 
 
   Dann trinkst Du einige kleine Schlucke und ich beobachte das Spiel Deines Kehlkopfes unter der Haut. Schließlich beuge mich zu Dir hinüber und küsste Dich sanft auf die Wange, wanderte dann tiefer zu Deinem Hals und Deinen Schultern. Mein Glas habe ich inzwischen weggestellt. Du seufzt wohlig. Meine Finger streichen vom Gesicht, über Deinen Hals, zu Deinen Brüsten. Mit kaum merkbaren Berührungen beginne ich sie zu liebkosen und Du reckst Dich mir entgegen.
 
   Meine Lippen wandern nun weiter. Ich sauge sanft an Deinen Brustwarzen, die mittlerweile hart sind und steil in die Höhe ragen. Ich nehme Dir Dein Glas aus der Hand und stelle es zur Seite. Du lässt Deine Finger über meinen Rücken wandern, kratzt mich dabei sanft mit den Fingernägeln. Erst auf meinem Po kommen Deine Hände zur Ruhe. Du siehst mich an, die Erregung glitzert in Deinen dunkelbraunen Augen, und ziehst mich dann entschlossen ein Stück zu Dir nach oben. Dabei spürst Du meinen erregten Schwanz an Deinem Schambein. Ich sehe Dir tief in die Augen, meine Lippen finden Deine und meine Zunge drängt sich sanft in Deinen Mund. Du streichst mit Deinen Fingern von meinem Po über meine Hüften zu meinem Schwanz und beginnst ihn zu wichsen. Unter Deinen sanften Berührungen wird er schnell größer und härter und ich stöhne begierig auf.
 
   Ich taste mich nun mit meinen Finger zu Deinen Schamlippen. Ich fahre über die geschwollenen Ränder Deiner Spalte. Das Gefühl Deine glatt rasierte Muschi zu streicheln lässt mich zittern. Mit sanftem Druck teile ich Deine Lustlippen, streichle über Deinen Kitzler und reibe ihn dann zärtlich zwischen Daumen und Zeigefinger. Mmmmmmmmh, wieder seufzt Du und Dein Becken hebt sich, so dass ich ohne Mühe zwei Finger in Deine feuchte Liebeshöhle schieben kann während mein Daumen weiter Deinen Kitzler massiert.
 
   Dabei sehen wir uns noch immer tief in die Augen und Deine Hand bewegt sich nun schneller über meinen prallen Schwanz, reibt ihn mit sanftem Druck rauf und runter. Deine Finger umrunden meine Eichel, ganz zart liebkosen Deine Fingerspitzen meine empfindliche Haut, dann schließt Du die Hand wieder um meinen Schaft und wichst weiter. Schneller werden Deine Bewegungen nun. Ich stöhne laut und Du spürst wie mir die Schenkel zittern im Versuch mich zurückzuhalten.
 
   Doch auch Du bist bald soweit. Ich schiebe meine Finger immer schneller in Deine Fotze, ficke Dich immer fester mit ihnen und das Pulsieren in Deiner Liebeshöhle kündigt mir Deinen Höhepunkt an. Du presst Dein Becken immer heftiger meiner Hand entgegen, windest Dich unter meinem Daumen, dessen Nagel ganz sachte über Deinen Lustknopf kratzt.
 
   Während der ganzen Zeit können wir den Blick nicht voneinander lassen, werden von der Geilheit in unseren Augen immer weiter angestachelt. Doch dann wirfst Du den Kopf in den Nacken dass Deine nassen, blonden Haare auf den Rücken klatschen. Deine Fotze zieht sich wie in Krämpfen zusammen, Dein Unterleib bebt unter meinen Berührungen. Du schreist Deine Lust hinaus, dann nimmt Dir Dein Höhepunkt die Luft zum atmen, so dass Du jappsend nach Luft keuchst. Eine warme Welle durchströmt Dich und völlig unkontrolliert reibst Du weiter an meinem Schwanz, denn ich mit abgehakten Bewegungen Deiner wichsenden Hand entgegen stoße. Ich stöhne, meine Eier ziehen sich zusammen und dann komme ich. Spritzer um Spritzer meiner Sahne schießt mir aus der Eichel, schleudert über Deine Hand und Deinen Arm. Ein dicker Tropfen klatscht auf Deinen Bauch und ich krümme mich in Extase während Du immer weiter reibst um mir den letzten Tropfen raus zu melken. Ohhhhhhjaaaaaaaaah!
 
   Erschöpft sinken wir aneinander und das Badewasser schwappt über unser Körper. Eine Weile blieben wir so liegen, das Wasser beruhigt sich wieder dann rutschte ich in der Wanne neben Dich. Du schmiegst Dich eng an mich, legst ein Bein über meine Hüften und wir küssen uns lang und zärtlich. Lassen unseren Zungen freien Lauf während unsere Erregung nach diesem herrlichen Orgasmus langsam abebbt. Ich streichle Deinen wunderschönen Körper. Verteile was vom Badeschaum übrig geblieben ist auf Deinen Brüsten und auf Deinem Dekolleté.
 
   Als das Badewasser langsam kalt wird lasse ich etwas heißes nachlaufen und dann beginne ich zärtlich Dich einzuseifen, massiere Dich sanft und streichle Dir die Anstrengung des Joggens und die süße Erschöpfung unseres Liebesspiels aus den Gliedern während ich Dir immer wieder zuflüstere wie schön Du bist und wie sehr ich Dich liebe.
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   
  
 

6. Kribbelnde Gier 
 
    
 
    
 
   Der Morgen fing ja wieder wunderbar an.
 
   Bruce kam ins Schlafzimmer und gab mir im schnippischen Ton zu verstehen, dass ich doch bitte heute nicht das Haus verlassen sollte, da er wichtige Anrufe zu erwarten hatte und ich sie entgegennehmen sollte.
 
   Oh was für ein toller Morgen, dachte ich mir und rekelte mich im Bett.
 
   Wie ich doch diesen Tag schon verabscheute, ging mir durch den Kopf während ich mich aus dem Bett quälte. 
 
   Wieder einer dieser Tage voller Aggressionen und Stress, ich ging in die Küche und machte mir einen Kaffee, da Alina, meine Tochter noch schlief und Bruce aus dem Haus war, ließ ich mir ein schönes warmes Bad einlaufen und hoffte, dass mich das wieder glücklicher stimmen würde. 
 
   Ich zog mein T-Shirt aus und betrachtete meinen Körper im Spiegel.
 
   Wie lange hatte dieser Körper schon keine Extasen und Berührungen eines Mannes gespürt. Ich streichelte sanft über meine Haut, berührte meinen Hals und meine Fingerspitzen wanderten langsam herab zu meinen Brüsten.
 
   Ich ließ meine Finger sanft um meine Knospen kreisen und spürte dieses Kribbeln in mir, dieses Verlangen nach Sex. 
 
   Ich lächelte, allein bei dem Gedanken daran einen Mann zu spüren.
 
   Das Schockierende daran war, es war nicht Bruce, an den ich dachte.
 
   Nein, seinen Körper wollte ich nicht spüren und anfassen und mein Lächeln erstarrte. 
 
   Eigentlich ein furchtbarer Gedanke und ich fühlte mich schuldig. 
 
   Vorsichtig stieg ich in die Badewanne und der Schaum umschloss meine Füße mit 
 
   duftendem, wohltuenden warmen Wasser.
 
   Ich legte mich, dass mein ganzer Körper vom Wasser und Schaum berührt wurde und schloss meine Augen.
 
   Es fing an zu wirken, diese Ruhe und angenehme Wärme. 
 
   Ich hielt inne für ein paar Minuten und träumte vor mich hin und ich ertappte mich dabei, wie ich wieder anfing meinen Körper zu streicheln.
 
   Den Schaum langsam über meinen Körper strich.
 
   Es war ein tolles Gefühl.
 
   Ich streichelte meine Beine, ging langsam hoch um das Innere meiner Schenkel zu berühren. 
 
   Ein leichtes Schaudern überfiel mich, und ich spürte, dass mich dieses Streicheln anmachte. 
 
   Langsam öffnete ich meine Schenkel um das warme, wohlriechende Wasser an meine 
 
   pulsierende Vulva zu lassen.
 
   Mit meinen Fingern fing ich an die Außenseite zu massieren und ich dachte ich müsste explodieren.
 
   Ich wahr so voller Erregung das ich spürte, wie langsam der Saft meiner Begierde entglitt und rieb es sanft um meinen Venushügel. 
 
   Dieser bäumte sich auf, als wenn er mir sagen wollte ich brauch einen Mann, der an mir saugt und mich leckt. 
 
   Die leichten Umkreisungen meiner Finger und das warme Wasser ließen mich immer näher dem Höhepunkt erreichen, aber ich wollte noch nicht. 
 
   Ich gab meiner Begierde eine Pause und lutschte langsam und genüsslich den Saft an meinen Fingern ab.
 
   Oh wie gerne hätte ich jetzt einen Schwanz in meinen Mund, dachte ich mir und genoss den Geschmack meiner Erregung. 
 
   Es schmeckte salzig, wie nach einer langen Nacht voller Sex, wenn du den Körper des anderen ableckst und die Haut nach Meer schmeckt. 
 
   DAS SALZ DER BEGIERDE. 
 
   Ich konnte mein Verlangen spüren und es wurde stärker und intensiver.
 
   Ich träumte davon wie ich dem Verlangen eines Mannes unterliege und wie er mich stimuliert.
 
   Wie sich seine Zunge in meiner Grotte verliert und wie er behutsam meine Brüste massiert. 
 
   Ein Klopfen an der Tür ließ mich aus meiner Träumerei aufschrecken. 
 
   Ich schlüpfte aus der Wanne und verbarg meinen nassen Körper unter einem großen 
 
   Handtuch.
 
   Meine langen Haare klebten an meinem Körper.
 
   Wer kann das nur sein?
 
   Bruce wird doch nicht zurück sein und hat seinen Schlüssel vergessen.
 
   Nadja vergesslich ist er ja. 
 
   Ich öffnete die Tür einen Spalt und erspähte einen attraktiven jungen Mann mit einer 
 
   Reisetasche in der Hand.
 
   Er lächelte mich an und fragte: 
 
   "Habe ich Dich überrascht Mausi" 
 
   Seine Stimme kam mir so bekannt vor und bei dem Wort Mausi traf es mich wie ein Blitz und ich glaubte meinen Augen nicht zu trauen. Yves!!!!! 
 
   Ich war so perplex, das ich ihn noch nicht mal in die Wohnung bat oder ihm vor Freude um den Hals fiel.
 
   Ich stand einfach nur da und lächelte ihn an.
 
   In meinen Magen tanzte irgendetwas Samba und ich stotterte nur, "wawawas machst dudu denn hier?!" 
 
   Mann, konnte mir den nichts Besseres einfallen? 
 
   Er ließ seine Tasche fallen und nahm mich so fest in den Arm, dass beinahe mein Handtuch runterrutschte. 
 
   Oh es fühlte sich so gut an ihn zu spüren.
 
   Wie lange hatte ich schon davon geträumt. 
 
   Ich hatte Yves über das Internet kennen gelernt und wir haben uns trotz Altersunterschied super verstanden.
 
   Er 20 Jahre jung und ich 26.
 
   Wir fingen an uns übers Internet zu unterhalten und wir spürten eine Verbindung.
 
   Nie hatte ich ihn persönlich gesehen und machte mir die wildesten Vorstellungen mit ihm. Doch zwischen uns war was, dass nicht zu beschreiben war.
 
   Ich hatte noch nie so etwas gespürt.
 
   Ich hatte sehr starke Gefühle für ihn. 
 
   Wie oft hatte ich in meiner Fantasie gehofft ihn mal persönlich zu sehen, ihn mal zu küssen. 
 
   Der Gedanke war noch nicht eine Sekunde beendet, da spürte ich seine sanften Lippen auf meinen.
 
   Was ein Gefühl ihn zu küssen ich könnte Stunden so verharren.
 
   Ich schreckte auf und zog ihn schnell in die Wohnung und schloss die Tür. 
 
   "Wenn die Nachbarn das gesehen haben" 
 
   " Keine Angst Mausi, keiner hat uns gesehen" flüsterte er mir mit seinem süßen Lächeln in mein Ohr.
 
   


 
   
  
 




 
    
 
    
 
   Dieser sanfte Hauch an meinem Ohr machte mich ganz wahnsinnig und ein angenehmer Schauer lief mir über den Rücken. 
 
   Während wir uns in den Armen hielten und küssten, spürte ich eine Regung in seiner Hose und schon nahm er meine Hand und führte sie zu einer Wölbung in seiner Hose. 
 
   "Spürst du das?" 
 
   Ich antwortete mit einem Nicken zu mehr war ich nicht fähig. 
 
   "Er will dich, seid ich Dich kenne" 
 
   Ich streichelte mit einem leichten Druck über den Hügel in der Hose.
 
   Seine Hände streichelten sanft über meinen Hintern und erforschten den Weg vor zu meiner, vor Erregung, feuchten Grotte.
 
   Er fand einen Weg unter mein Handtuch und massierte sanft über meine feuchte Schlucht. 
 
   Wie lange hatte ich schon nicht mehr dieses Gefühl der Begierde. 
 
   Ich öffnete seine Hose und spürte nun seinen harten Schwanz in meiner Hand.
 
   Das Blut pulsierte in ihm und ich konnte die Adern die unter dieser zarten Haut verliefen spüren.
 
   Oh wie ich dieses Stück an ihm liebte ich wünschte mir es nie mehr loslassen zu müssen. 
 
   "Fühlt sich das gut an? " fragte er mich, doch ich war wie in Trance. 
 
   Seine Finger zwischen meinen Schamlippen rieben langsam auf und ab in einer stetigen Geschwindigkeit dann stoppte er für ein zehntel einer Sekunde und bewegte seine Finger wieder auf und ab. 
 
   Ich löste mich nur schweren Herzens von ihm um mich auf die Couch zu legen. 
 
   Ich legte mich so hin, dass er meine Muschi sehen konnte und wie meine Klitoris vor 
 
   Erregung rausragte.
 
   Ich öffnete mit meinen Fingern meine Schamlippen so hatte er einen Einblick in den feuchten und warmen Abgrund.
 
   Die nur so nach seinem Schwanz schrie. 
 
   Er stand vor mir mit seinem wundervollen Schwanz in der Hand und fing an sich vor mir zu befriedigen.
 
   Ein paar Tropfen seines leckeren Spermas glitzerten auf seinem Schwanz.
 
   Ich wollte es schmecken und gab ihn ein Zeichen näher zu kommen.
 
   Ich richtete mich auf und hatte meinen Kopf genau in der Höhe seines erregten Schwanzes. Ich leckte ihm die Tropfen von seinem Schwanz und nahm die Eichel sanft zwischen meine Lippen.
 
   Ich saugte ein, zweimal dran und ließ ihn wieder gehen.
 
   Dann nahm ich ihn wieder in den Mund, diesmal tiefer und umschloss ihn mit meinem Mund. Meine Zunge umkreiste seine Eichel und ich spürte wie erregt er war.
 
   Er würde kommen, wenn ich nicht von ihm lassen würde, deshalb ließ ich ihn wieder gehen und bat ihn mich zu berühren. 
 
   Ich legte mich zurück um mich ihm hinzugeben.
 
   Mit seinen Fingern öffnete er meine Lippen und vergrub seine Zunge in meiner Grotte.
 
   Er wusste wie er mich wahnsinnig machen konnte.
 
   Er saugte an meiner Klitoris und nahm sie sanft zwischen seine Zähnen um sie ein bisschen weg zu ziehen und wieder loszulassen. 
 
   Er machte dies ein paar Mal und ich war kurz davor zu explodieren.
 
   Dann spürte ich seinen Finger in meiner Muschi und wie er die Wände abtastete.
 
   Zweidreimal schob er den Finger rein und raus, dann nahm er den zweiten dazu und nach einer Weile den dritten und vierten Finger.
 
   


 
   
  
 




 
    
 
   Ich bäumte mich vor Begierde nach ihm und zog ihn auf mich.
 
   Ich spürte seinen harten Schwanz an meiner Klitoris und bat ihn seine Eichel an meiner Muschi zu reiben.
 
   Ich wollte schreien wollte meine Finger in seinen Rücken krallen.
 
   Ich war so geil, dass ich seinen harten Schwanz nahm und ihm den Weg in meine feucht- warme Muschi zeigte. 
 
   Langsam drang er in mich ein und er schaute mir dabei tief in die Augen.
 
   Ich kam mit meinem Gesicht näher zu ihm und flüsterte ihm sanft ins Ohr, 
 
   "Du machst mich so geil, das ist alles deins und ich will das du es dir nimmst und mich fertig machst." 
 
   Er lächelte, gab mir einen tiefen innigen Kuss und stieß seinen Schwanz tiefer und härter in mich bis er das Ende erreichte.
 
   Er fing an schneller zu werden und stieß in härter und immer tiefer in mich.
 
   Er nahm meine Beine auf seine Schultern und sein Atem wurde härter und schneller.
 
   Oh was ein wunderbares Gefühl dachte ich nur und ich ließ mich unter seinem Körper fallen. Ich griff nach seinem Hintern und krallte mich mit meinen Fingernägeln in sein Fleisch.
 
   Ich spürte, dass es nicht mehr lange dauern würde bis ich kommen würde.
 
   Ich bewegte meine Hüften im Rhythmus seiner Stöße um ihn noch intensiver zu spüren. 
 
   Wir waren eins! 
 
   Ich war soweit und schaute ihn an wie weit er war und an seinem Gesichtsausdruck konnte ich feststellen dass es auch nicht mehr lange bei ihm dauern konnte.
 
   Dann spürte ich seinen harten Strahl in mir und die Wärme seines Spermas zur gleichen Zeit meines Orgasmus, meine Muskeln zucken ließ. 
 
   "OOOOOOOHHHHHHHHHHHHH mmmmmeeeeeeeiiiiiiiiiiiiiinnnnnnnnnn 
 
   Goooooooootttttttttttttttt", 
 
   Er zuckte noch ein zweimal und sank in meinen Arm. 
 
   Wir hielten inne um uns gegenseitig zu spüren und meine Muskeln umklammerten seinen wundervollen Schwanz. 
 
   Unsere beiden Säfte vereinigten sich und liefen langsam aus meiner Muschi runter zwischen meinen Pobacken.
 
   Ich musste kichern, da es kitzelte und jede Körperbewegung berührte seinen empfindlichen Schwanz. 
 
   "Lass mich deinen Schwanz sauber lecken" doch er hatte eine bessere Idee. Er löste sich von mir und wollte dass wir Plätze wechseln. 
 
   "Komm wir machen die 69 Stellung, dann kann ich dich auch sauberlecken" 
 
   Ich genoss das sanfte Lecken von ihm und ich saugte ihm den letzten Tropfen aus seinem Schwanz.
 
   Anscheinend schien es ihm zu gefallen, doch leider mussten wir diese wunderbare Stimmung unterbrechen, da Bruce bald nach Hause kommen wollte. 
 
   Ich hatte mich schon lange nicht mehr so gut gefühlt und ich war froh, dass er jetzt da war.....
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   
  
 

7. Nackt am Waldsee
 
    
 
    
 
   Es ist ein heißer Sommertag.
 
   Die Sonne brennt vom Himmel.
 
   Nichts, wie auf mein Motorrad und die Landstraßen unsicher machen.
 
   Doch selbst dafür ist es zu warm. 
 
   Die Lederkleidung klebt auf meiner Haut.
 
   War in dieser Gegend nicht ein kleiner, sehr versteckt gelegener Waldsee? 
 
   Nach einigem Suchen komme ich tatsächlich dort an. 
 
   Und jetzt keine Badehose dabei !
 
   Was soll's? Weit und breit keine Menschenseele. 
 
   Also schäle ich mich aus meiner engen Lederjeans und springe ins Wasser.
 
   Was für eine Wohltat für meinen erhitzten Körper.
 
   Nach einer Weile kehre ich ans Ufer zurück und lege mich bei meinem Motorrad, das unter den Bäumen steht, ins weiche Gras. 
 
   Nackt! Ich genieße die Ruhe und beschließe, ein wenig zu schlafen.
 
   Ein Geräusch weckt mich.
 
   Da kommt jemand und ich liege hier splitternackt!
 
   In meiner Verlegenheit stelle ich mich schlafend.
 
   Ich höre Schritte, die sich nähern, direkt vor mir stehen bleiben und dann ein kleines Stück weitergehen.
 
   Aus den Augenwinkeln sehe ich eine junge Frau mit langen Haaren.
 
   Sie trägt ein luftiges, geblümtes Sommerkleid und modische Sandalen, die Sie aber gleich abstreift.
 
   Wenige Meter von mir entfernt breitet Sie auf einer sonnigen Lichtung eine Decke aus, stellt ihren Picknickkorb beiseite und streift mit einer anmutigen Bewegung ihr Kleid ab.
 
   Dabei schaut Sie zu mir hinüber. 
 
   So treffen sich unsere Blicke zum ersten Mal.
 
   Du lächelst mich nett an.
 
   Ohne Scheu öffnest Du Deinen BH und ich sehe Deine vollen, festen Brüste.
 
   Keine weißen Streifen....
 
   Du scheinst Dich immer nackt zu sonnen!
 
   Du streifst den winzigen schwarzen Stringtanga ab und legst Dich entspannt auf die weiche Decke.
 
   Wenig später bist Du ganz in dem Buch versunken, das Du aus dem Korb geholt hast.
 
   Meine verstohlenen Blicke gleiten über Deinen Körper.
 
   Eine so schöne Frau ist mir schon lange nicht mehr begegnet!
 
   Ich kann mich gar nicht satt sehen an Dir. 
 
   An Deinen Brüsten, deinen weichen Schenkeln, deinem knackigen Po.
 
   Und als Du dich beim Schmökern unbewusst bewegst, stockt mir der Atem: Du spreizt ein wenig die Beine und ich erhasche einen Blick auf Deine Pussy.
 
   Sie ist blank rasiert! 
 
   Ich überlege noch, wie ich Dich ansprechen soll. 
 
   Da stehst Du schon auf und schlenderst zu mir rüber. 
 
   "Hilfst Du mir beim Eincremen?", fragst Du mich und lächelst kokett. 
 
   Und so sind wir kurz darauf zusammen auf der Decke. 
 
   Du liegst mit geschlossenen Augen auf dem Bauch und ich knie neben Dir und verreibe die Lotion zwischen meinen Händen.
 
   Uns beiden ist klar, dass es hier nicht um Hautpflege geht.
 
   Aus dem Eincremen wird schnell ein Streicheln, ein zärtliches Massieren.
 
   Du spürst meine Hände überall.
 
   Ich streiche über Deine Arme, die Schultern, den Rücken, die Beine....
 
   Wie weit ich wohl gehen kann?
 
   Ich fange an, meine Massage mehr und mehr auf Deinen süßen Po zu konzentrieren.
 
   Ich streichle und knete die Pobacken.
 
   Ob Du protestierst?
 
   Nein, im Gegenteil.
 
   Du genießt es und scheinst eher wie ein Kätzchen zu schnurren.
 
   Und wie unabsichtlich spreizt Du die Beine noch ein wenig mehr... 
 
   Ich massiere dich jetzt intensiver.
 
   Beide Hände kreisen über Deinem Po.
 
   So passiert es schon mal, dass eine Fingerspitze über deine kleine Rosette streicht.
 
   Und als eine Hand schließlich zwischen Deinen Beinen tiefer gleitet, stöhnst Du leise auf.
 
   Also lasse ich meine Hand dort und streichle Dich sanft.
 
   Du spürst meine Fingerspitzen an Deiner intimsten Stelle.
 
   Wir küssen uns das erste Mal. und unsere Zungen berühren sich dabei. 
 
   "Und jetzt die andere Seite eincremen", lachst Du und drehst Dich um. 
 
   Wir küssen uns und meine Lippen gleiten dann tiefer... knabbern an Deinem Ohr, beißen Dir sanft in den Hals, und wandern schließlich zu Deinen Knospen.
 
   Ich sauge und lecke daran und spüre, wie sie langsam härter werden.
 
   Du ergreifst meine Hand und schiebst sie langsam hinunter in Deinen Schoß. 
 
   "Bitte...", hauchst Du, doch ich weiß längst, was Du dir jetzt wünschst.
 
   Unterbrochen von kleinen zarten Küssen auf Deinen Bauch wandert mein Kopf 
 
   langsam tiefer herunter... 
 
   Ich drücke Deine Schenkel sanft auseinander und streichle Dich überall. 
 
   Vorsichtig beginne ich, mit einem Finger in dich einzudringen und dich innen sanft zu 
 
   massieren.
 
   Dein lustvolles Wimmern zeigt mir, wie sehr Dir das gefällt.
 
   Doch es gibt noch eine Steigerung!
 
   Ich beginne, gleichzeitig meine Zunge herum wandern zu lassen, Dich zärtlich zu küssen und zu lecken.
 
   Gierig atme ich den Duft Deiner Pussy ein. 
 
   Auf meiner Zunge schmecke ich Deinen Liebessaft.
 
   Du wirst immer feuchter. 
 
   Du drehst dich herum, bis Du schließlich auf mir liegst.
 
   Deine nasse Pforte ist direkt vor meinem Gesicht, so dass ich Dich weiter mit meiner Zunge und meinen Fingerspitzen verwöhnen kann.
 
   Ich spüre eine zarte Hand, die auf meinem Schwanz langsam auf und ab wandert.
 
   Ich kann fühlen, wie er unter Deinen sanften Berührungen immer härter wird... 
 
   Dann spüre ich, wie Du mir die Vorhaut zurückziehst und mir erst einen sanften Kuss 
 
   aufdrückst, um dann Deine vollen Lippen über die Eichel zu schieben. 
 
   Deine Zunge und Deine Lippen scheinen überall zu sein.
 
   Lecken, saugen, küssen, lutschen...
 
   So gut hat es mir noch niemand mit dem Mund gemacht! 
 
   So verwöhnen wir uns eine ganze Weile gegenseitig.
 
   Längst sind meine Finger klitschnass. 
 
   Als ein Finger über dein Poloch streicht, stöhnst Du laut auf... 
 
   Also beginne ich damit, Dir vorsichtig einen Finger hinein zu schieben und ihn rhythmisch vor und zurück zu bewegen.
 
   Gleichzeitig werden meine Liebkosungen mit der Zunge immer intensiver.
 
   Du windest Dich hin und her.
 
   Aus dem lustvollen Wimmern wird lautes Stöhnen und schließlich Schreien.
 
   Du hast einen Orgasmus! 
 
   Wir lösen uns und ich frage mich, ob wir uns einen Moment Ruhe gönnen sollen.
 
   Doch Du streckst mir schon Deinen süßen Arsch entgegen und siehst mich voller Vorfreude an. 
 
   Also gehe ich hinter Dir auf die Knie, umfasse Deine Hüften und dringe mit einem einzigen Stoß tief in Dich ein. 
 
   Deine Pussy ist warm und eng, aber sie ist nass und mein Schwanz gleitet mühelos hin und her.
 
   Bei jedem Stoß höre ich Dich laut stöhnen, doch auch ich kann mich nicht mehr beherrschen und keuche wild. 
 
   So ficken wir wild und hemmungslos.
 
   Mein Finger verirrt sich wieder in dein enges Poloch. 
 
   Dem werde ich nachher noch mit etwas Größerem einen Besuch abstatten... 
 
   Was war das? 
 
   In unserem Lustrausch haben wir nicht bemerkt, dass sich jemand herangeschlichen hat.
 
   Ein Mann im mittleren Alter steht versteckt hinter einem Baum in der Nähe.
 
   Er macht Photos!!! 
 
   Aber ein Blick auf seine geöffnete Hose zeigt, dass er sich auch noch anders zu beschäftigen weiß.... 
 
   Was jetzt? Aufhören?
 
   Nie im Leben.
 
   Wir sind viel zu geil, um uns davon stören zu lassen. 
 
   Im Gegenteil!
 
   Du winkst Ihn heran.
 
   Er bleibt mit der Kamera in einer Hand vor dir stehen und sieht nun zu, wie ich meinen steifen Schwanz aus Deiner Pussy ziehe, um ihn dann langsam, Millimeter für Millimeter, in Deinen engen Arsch zu bohren. 
 
   Du reibst mit einer Hand Deinen Kitzler und Dein lautes Stöhnen hallt durch den Wald. 
 
   Doch lange halt ich das geile Gefühl nicht aus.
 
   Und auch Du wirst heißer und heißer.
 
   Schließlich komme ich in einer gewaltigen Entladung.
 
   Der Voyeur steht jetzt direkt vor Dir und Du siehst ihn abspritzen.
 
   Als Du das heiße Sperma fühlst, das ich in Deinen Po spritze, kommst Du ein zweites Mal. 
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8. Scharfe Bettphantasien 
 
    
 
    
 
   »Ich kann dir sagen«, begann Ricardo zu schwärmen, »Sandy ist ein tolles Weib! Du solltest sie mal nackt sehen. Diese Titten! Solche Granaten hast du noch nicht gesehen, geschweige denn in der Hand gehabt. Und Sandy ist unheimlich scharf. Sie ist im Bett ein richtiges Luder, sie kriegt nie genug.« 
 
   So lange das Mädchen mit der schwarzen Haarmähne zusammen mit den beiden Freunden am Tisch des kleinen Cafés saß, hatte sich Ricardo in vornehmer Zurückhaltung geübt. Kaum dass sie sich verabschiedet hatte, konnte er seine Zunge nicht mehr im Zaum halten. 
 
   »Schon bei der ersten Verabredung landete ich in ihrem Bett.« vertraute er Clemens an. 
 
   »Es ist unglaublich, was die alles mit mir angestellt hat! Wenn sie erst einmal richtig heiß ist, kennt sie keine Hemmungen mehr. Als sie mit einen geblasen hatte, hörte ich die Englein singen. Davon versteht sie etwas. Wir haben die ganze Nacht gebumst. Bei Sandy braucht man 'ne Menge Durchhaltevermögen. Allerdings schafft sie es auch immer wieder, den Schwanz steif zu bekommen.« 
 
   Ungläubig schüttelte Clemens den Kopf, während er den Bettabenteuern seines Freundes lauschte. Er konnte es kaum glauben, dass Sandy so leicht ins Bett zu bekommen war. 
 
   Er selbst war schon lange scharf auf sie, bis jetzt aber war es ihm nicht gelungen, diese Seite von Sandy kennen zu lernen. Ob er irgendwas falsch machte? 
 
   Ricardo jedenfalls kostete seine Triumph voll aus, indem er Clemens detailliert von seinen Erlebnissen mit dem heißblütigen Girl berichtete. 
 
   »Als ich das letzte Mal mit ihr aus war«, fuhr er fort, »hatte sie so ein kurzes Röckchen an, dass man so gut wie alles sehen konnte. Und stell dir vor, sie trug nichts darunter! Ich war dermaßen scharf, dass ich gleich mit ihr hinter ein Gebüsch gegangen bin. Ich hab's nicht mehr ausgehalten, ich musste ihr auf der Stelle einen verbraten...« 
 
   Ricardos ausführliche Schilderungen waren nicht ohne Wirkung auf Clemens geblieben. Er hätte es nie für möglich gehalten, dass Sandy so ein scharfes Biest war. Er hatte sich ihr gegenüber, ernste Absichten im Kopf, wohl einfach zu bieder und anständig benommen. Das nächste Mal, nahm er sich vor, würde er seine Chance wahrnehmen. 
 
   Die Gelegenheit ergab sich bereits am Tag darauf. Er hatte Sandy im Hallenbad getroffen und sie gleich gefragt, ob sie am Abend etwas vorhätte. Da sie das verneinte, lud er sie kurzerhand zu sich ein. Und Sandy sagte, ohne lange überlegen zu müssen, zu. Wenn das kein gutes Zeichen war, freute sich Clemens. 
 
   Zu Hause angekommen, reichte er ihr erst einmal einen Drink. Sie trug wieder einen dieser extrem kurzen Röcke, diesmal aber, wie Clemens bemerkte, einen Slip darunter. Ihm fielen Ricardos heiße Geschichten wieder ein, und das ließ seine Erregung in einem Maße wachsen, dass ihm beinahe die Hose platzte. 
 
   Jetzt bloß nicht zu lange zögern, sagte er sich. Er legte seinen Arm um Sandys Hüfte und zog sie an sich. Fest presste er ihren Körper an den seinen. Sollte sie ruhig schon mal den Eindruck von seiner Manneskraft bekommen. 
 
   »Ich finde dich so hübsch und unwiderstehlich.« hauchte er ihr mit heißem Atem ins Ohr. 
 
   »Seit Tagen denke ich an nichts anders mehr als an dich. Ich bin ganz außer mir.« 
 
   »Das spüre ich.« erwiderte sie in Anspielung auf seine gewaltige Erektion. 
 
   »Ja«, fuhr er fort, seinen Leib an dem ihren reibend, »ich bin geil auf dich.« 
 
   Offenbar hatte Sandy mit dieser stürmischen Liebeserklärung nicht gerechnet. Sie war so überrascht, dass sie gar nicht wusste, was jetzt zu tun war. 
 
   Clemens wollte es ihr leicht machen, weswegen er seine Hose öffnete und das kleine 
 
   Ungeheuer, das längst nicht mehr zu bändigen war, herausholte. 
 
   Mit weit aufgerissenen Augen starrte Sandy auf das riesige Rohr mit der dicken, dunkelrot glänzenden Kuppe, das da auf sie gerichtet war. Langsam aber schien sie Gefallen an diesem Schwanz zu finden. Ein bisschen zögerlich noch griff sie nach dem zuckenden Ding. Die zarte Frauenhand brachte den standhaften Recken zum Geifern. Die kleinen, farblosen Tröpfchen, die an der prallen Eichel hinab liefen, hinterließen eine schlierig schimmernde Spur auf der Haut. 
 
   Mit zitternden Händen half Clemens Sandy aus der Kleidung. Den Slip strampelte sie sich selbst von den Füßen. Nun endlich konnte er ihren nackten Körper in all seiner Pracht bewundern. 
 
   Voller Leidenschaft knetete er ihre Wonnekugeln, liebevoll saugte und leckte er an ihren steifen, steil nach oben ragenden Brustwarzen, streichelte ihr Pelzchen. Sandy ließ ein verzücktes Stöhnen vernehmen, als er seine Finger durch ihre Saft triefende Spalte zog und ihren Kitzler berührte. Sie bebte am ganzen Leib. 
 
   Dann legte sie sich auf den flauschig weichen Teppich, ihre Beine gingen auseinander, so weit es nur möglich war. Clemens konnte nicht anders, er musste dieses verlockend duftende Fötzchen einfach küssen. Voller Gier schleckte er den heißen Nektar der Lust von den zartrosa Häutchen. 
 
   Sandy wand sich unter seinen geilen Liebkosungen, sie sehnte sich nach seinem harten Schwanz. Den sollte sie auch jetzt bekommen. Ein heftiger Stoß, und schon war er drin in ihr, in ganzer Länge. Stöhnend vor Wollust, warf sie ihm ihr Becken entgegen, fiebernd vor Verlangen, erwiderte sie seine tiefen Stöße. 
 
   Ein wildes, unkontrollierbares Gefühl von Leidenschaft schweißte ihre glühenden Leiber fest aneinander, der plötzlich einsetzende Glücksrausch entrückte sie dieser Welt... 
 
   »Du kannst heute bei mir schlafen.« schlug Clemens Sandy einige Zeit später vor. 
 
   Er fühlte ihren warmen, anschmiegsamen Leib in seinen Armen. 
 
   »Aber nur, wenn du mich noch mal so wundervoll fickst.« entgegnete sie keck. 
 
   Nun, was das betraf, so sollte Sandy voll auf ihre Kosten kommen. Nun war es Clemens, der den heißen Bettgeschichten um Sandy ein neues Kapitel hinzufügen würde. So viel stand für ihn fest, als er am Tag darauf wie üblich Ricardo traf. 
 
   »Mann, war das eine Nacht!« stöhnte der mit einem breiten Grinsen, bevor Clemens 
 
   überhaupt zu Wort kam. 
 
   »Dieses Weib ist ein wahrer Nimmersatt.« 
 
   »Von wem sprichst du?« wollte Clemens nun wissen. 
 
   »Von Sandy natürlich.« antwortete Ricardo. 
 
   »Sie war bei mir, die ganze Nacht. Sie wollte wie immer nur das eine...« 
 
   Sandy? Aber die hatte die vergangene Nacht doch bei ihm verbracht! Jetzt wusste Clemens, dass Ricardos geile Geschichten nur Aufschneiderei gewesen waren. Nun gut, sollte der weiter in seinen Phantasien schwelgen, letztendlich war es ja Clemens, der die folgende Nacht wieder zwischen Sandys Beinen liegen würde. Und ein bisschen hatte er das ja Ricardo zu verdanken... 
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   
  
 

9. Dieser Funken sprühende Moment 
 
    
 
    
 
   Dienstagabend um halb Sieben in der sich bereits merklich leerenden Fußgängerzone. 
 
   „Mist“, denke ich, „Ich bin schon wieder mal viel zu spät dran und haste mit schnellen Schritten an einem blumengeschmückten Brunnen vorbei. 
 
   Dann sehe ich endlich die große Kinoreklametafel und gegenüber das kleine Schild mit dem Kamm und der Schere. Ein rascher Blick auf meine Uhr gibt mir zu verstehen, dass ich es wohl nicht schaffen werde. Zwei Minuten nach Halb! Ich erreiche die Glastür zum Frisörgeschäft in dem Moment, in dem eine schemenhaft durch die Werbeposter zu erkennende Frau den Schlüssel herumdreht. 
 
   Verzweifelt rüttle ich am Türgriff. Tatsächlich, die Türe ist bereits verschlossen und ehe die Frau vollends aus meinem Blickfeld verschwindet klopfe ich gegen die Scheibe und hoffe, dass ich einen guten Tag erwischt habe und sie sich von meinen Klopfzeichen erweichen lässt.
 
   Und wirklich, ich habe Glück. Durch den schmalen Spalt sehe ich wie sie stehen bleibt und sich mit einem Achselzucken umdreht. Sie kommt zur Tür und einen Augenblick später höre ich wie sich der Schlüssel im Schloss dreht und dann zieht sie die Tür nach innen auf.
 
   Ich möchte schon zu einer wortreichen Entschuldigung ansetzten, doch beim Anblick der Frau verschlägt es mir erst mal für einen Moment die Sprache. Sie ist in etwa so groß wie ich und schlank. Sie trägt ein enges, rotes Top welches ihre prallen Brüste extrem gut zur Geltung bringen. Endlos lange Beine verschwinden unter einem sehr knappen schwarzen Minirock. Trotz der Störung ihres Feierabends lächelt sie mich an und ihre braunen Augen funkeln freundlich in einem hübschen Gesicht mit einer frechen Stupsnase das von langen blonden Locken eingerahmt wird.
 
   „Wir haben bereits geschlossen,“ ihre Worte holen mich in die Wirklichkeit zurück. „ Aber wir können gerne einen Termin für morgen ausmachen wenn sie das möchten.“ „Nein, das geht nicht!“ entfährt es mir. 
 
   „ Ich habe morgen in aller Frühe ein Vorstellungsgespräch. Bitte, sie müssen eine Ausnahme machen. Wenn ich mit den Zotteln dort erscheine kann ich mir den Job gleich abschminken.“ 
 
   In einem Anflug von Verzweiflung zerwuschle ich mir die Haare und sie fängt bei dem Anblick an zu lachen. 
 
   „Na gut, wenn das so ist werde ich für sie mal eine Ausnahme machen. Aber nicht wundern wenn ich die Türe gleich wieder abschließe. Wir haben eigentlich wirklich schon zu und wenn durch Zufall das Gewerbeaufsichtsamt reinschneit habe ich Pech gehabt.“
 
   Mir fällt ein Stein vom Herzen und mit einem „Dankeschön, sie sind ein Engel“ dränge ich mich an ihr vorbei ins innere des Ladens. 
 
   Dabei steift meine Hüfte ihr Becken in dem Moment in dem sich unsere Gesichter sehr nahe sind. Für einen kurzen Moment verharren wir so und schauen uns dabei tief in die Augen. Da ist etwas in ihrem Blick und ich merke wie sie ihr Becken anstatt zurückzuweichen gegen meinen Unterkörper drückt. 
 
   Dann ist dieser Funken sprühende Moment auch schon wieder vorbei und ich folge ihr zum Frisörstuhl. Dabei wird mein Blick unweigerlich von den knackigen Rundungen ihres Pos angezogen. 
 
   Ich muß schlucken, denn einen so herrlichen Apfelpopo habe ich lange nicht mehr gesehen und der Duft nach ihrem Parfüm der in der Luft liegt tut sein übriges, dass mir das Blut in die Lenden schießt.
 
   Am Frisörstuhl bleibt sie stehen und wie ich den Blick widerwillig von ihrem Po hebe sehe ich, dass sie mich amüsiert im großen Wandspiegel beobachtet. Offensichtlich ist ihr nicht entgangen welche Wirkung sie auf mich hat und ihrem Lächeln nach ist es ihr so gar nicht unangenehm, dass ich sie in Gedanken bereits ausgezogen habe.
 
   Mit einem „Na dann will ich mich mal um sie kümmern.“ tritt sie zu Seite und ich setzte mich auch den Stuhl, ruckle mich behaglich zurecht und lasse mich von der Frisörin in Position bringen. 
 
   „Bitte einfach ringsum etwas kürzen, dass ich für morgen wieder wie ein Mensch aussehe,“ sage ich und mit einem Nicken legt sie mir den Umhang um und beginnt mir die Haare zu waschen. 
 
   Ich schließe die Augen und genieße den Augenblick. Das warme Wasser, das über meinen Kopf rinnt, die angenehm massierenden Bewegungen ihrer Hände auf meiner Kopfhaut und dieser wundervoll anregende Duft, der sie wie eine luftige Wolke umgibt.
 
   Wie sie mir das Shampoo aus den Haaren wäscht öffne ich die Augen und betrachte ihr fein geschnittenes Gesicht, das mir nun so nahe ist. Ihre langen Wimpern, die dunkelbraunen Augen, die fein gezupften Augenlider, ihre vollen, sinnlichen Lippen, die kleine Nase, die ihr einen frechen Ausdruck ins Gesicht zaubert. Mein Blick wandert über das Grübchen in ihrem Kinn tiefer, über ihren Hals zu ihrem Dekollete und wie sie sich ein wenig weiter nach vorne beugt sehe ich in ihrem Ausschnitt den weißen Stoff ihres BH´s aufblitzen.
 
   Wie sie sich aufrichtet treffen sich unsere Blicke wieder und augenblicklich liegt ein Prickeln in der Luft. Ich atme hörbar ein, doch sie dreht sich wortlos um und greift nach Kamm und Schere. Während der nächsten Minuten schneidet sie mir meine Haare und wir unterhalten uns ein wenig über das Vorstellungsgespräch und sie macht mir Mut, denn mit einer Frisur, für die sie verantwortlich ist könnte ja gar nichts schief gehen. 
 
   Dann rasiert sie mir mit der Haarschneidmaschine den Nacken aus und wie sie sich über mich streckt um genau sehen zu können was sie tut spüre ich, wie sich ihre Brust gegen meinen Oberarm drückt. Ganz leicht bewege ich meinen Arm um ihren Druck zu erwidern, reibe so unmerklich an ihrem Busen. Anstatt zurückzuweichen merke ich wie sie ihr Bein an meinen Schenkel schmiegt. 
 
   Ich befreie meinen rechten Arm vom Umhang und taste mich mit der Hand zu ihrem Knie. Ich beobachte sie genau, doch sie zwinkert nur wie ich meine Hand von ihnen um ihr Knie lege und sie dann langsam nach oben gleiten lassen. Streichelnd taste ich mich auf der zarten Haut ihres Schenkels nach oben, lasse meine Hand unter ihren Rock gleiten, spüre wie eine Gänsehaut ihren Schenkel überzieht und dann ertaste ich mit den Fingerspitzen den Stoff ihres Höschens. 
 
   Mit dem Daumen streiche ich über ihre Spalte, drücke den Stoff leicht in die Ritze ihrer Schamlippen, spüre die Wärme und die Feuchtigkeit, die sich auf dem Höschen ausbreitet. Sie seufzt auf und ich drücke etwas fester, hake mich dann in ihr Höschen ein und ziehe es zur Seite, so dass mein Finger nun direkt die weiche Haut ihrer Lustlippen liebkosen kann. 
 
   Ich reibe über ihre geschwollenen Ränder, benetzte meine Finger mit ihrem Lustsaft und während ich mit dem Daumen über ihren Lustknopf reibe schiebe ich ihr langsam zwei Finger in ihre Muschi.
 
   Mit einem Stöhnen schaltet sie die Haarschneidmaschine aus und wirft den Kopf in den Nacken. Ihr Becken drückt sich meiner Hand entgegen. Schneller umkreist mein Daumen nun ihre Perle und meine Finger beginnen schön gleichmäßig ihre immer feuchter werdende Fotze zu ficken. 
 
   Plötzlich poltert die Schneidmaschine zu Boden und mit einem Ruck zieht die hübsche Friseurin den Umhang zu Seite. Nun ist es um ihre Beherrschung geschehen und sie legt eine Hand auf die Beule in meiner Hose und reibt meinen bereits sehr harten Schwanz mit fordernden Bewegungen. 
 
   Doch das reicht ihr natürlich nicht. Hastig öffnet sie meine Hose, zerrt den Reißverschluss nach unten und lässt ihre Hand in meiner Boxershorts verschwinden. Mit festem Griff packt sie meinen Schwanz und reibt ihn soweit es die Enge der Hose zulässt. Ich helfe ihr mit der freien Hand, indem ich mir die Hose mühsam von den Hüften zerre. Mein befreiter Schwanz ragt prall in die Höhe und sie nutzt die Freiheit und reibt ihn nun langsam und genüsslich die ganze Länge rauf und runter. 
 
   Ich stöhne laut auf wie sie die andere Hand um meinen Sack schließt und meine Eier mit sanftem Druck massiert. Sie beugt sich zu meinem Schwanz runter und leckt mit der Zunge über meine pralle Eichel. Ihre Zungenspitze tastet sich in das kleine Löchlein, dann lässt sie ihre Zunge um meine Eichel kreisen ehe sie ihre Lippen über meinen Schwanz stülpt und meine Kuppe fest mit ihrem Mund umschließt. Sie presst ihre Lippen hinter meiner Eichel fest zusammen und saugt genüsslich an ihm, während sie ihre Zunge von unten gegen ihn drückt.
 
   Ich vergehe fast vor Lust und kann nicht anders als mein Becken mit einem Ruck anzuheben und meinen Harten tief in ihren Mund zu schieben. Sie nimmt ihn gierig in ihrem Rachen auf und beginnt nun ihrerseits ihren Kopf vor und zurück zu bewegen und meinen Schaft immer schneller zwischen ihren Lippen rein und raus gleiten zu lassen. Mit vor Lust zusammengekniffenen Augenlidern schaue ich ihr dabei zu, versuche meine Finger im Einklang mit dem Rhythmus in dem mein Schwanz in ihrem Mund verschwindet in ihr heißes Loch zu schieben und dabei ihre geschwollene Perle weiter mit dem Daumen zu reizen.
 
   Doch mit meiner Beherrschung ist es bald vorbei, denn ich merke wie mein Schwanz in ihrem Mund noch etwas anschwillt und wie meine Lenden zittern. Meine Eier ziehen sich zusammen und der Saft steigt in meinem Schwanz. Ich merke schon wie er zuckt, doch da hört die Frisörin plötzlich auf ihn zu blasen. 
 
   Mit festem Griff hält sie meine Schwanzwurzel umklammert und schleckt noch einmal schnell mit der Zunge über meine Eichel ehe sie zu mir hoch schaut: „Noch nicht abspritzen mein Lieber. 
 
   Ich möchte Deinen Schwanz doch auch noch in meiner Muschi spüren. Komm. Fick mich.“
 
   Sie reicht mir die Hand und ich greife nach ihr und lasse mich willenlos von ihr in die Höhe ziehen. Kaum auf den Füßen strample ich mir rasch die Hose samt Shorts von den Beinen. Die Frisörin hat sich mittlerweile den kurzen Rock über die Hüfte hoch geschoben. Die Zeit auch ihren String auszuziehen hat sie nicht, denn ich trete zu ihr, drehe sie mit dem Gesicht zur Anrichte mit dem großen Spiegel und drücke ihren Oberkörper sanft nach vorne, so dass sich mir ihr praller Hintern begehrlich entgegen reckt. 
 
   Ich stehe dicht hinter ihr, streichele mit der Hand über diesen herrlichen Po, lasse sie durch die Arschritze gleiten und ziehe ihr dabei einfach ihr Höschen zu Seite, so dass ihr vor Nässe glänzendes Fötzchen nun offen vor mir liegt. Mit dem Schwanz in der Hand dränge ich mich an sie, streife mit der Eichel über ihre Rundungen, hinterlasse eine feuchte Spur aus der Mischung von ihrem Speichel und meinem ersten Lusttröpfchen. 
 
   Im großen Spiegel sehe ich, dass sie vor Lust ihr Gesicht verzeiht und auch ich atme schwer und kann mich in meiner Geilheit nun nicht mehr bremsen. Ich nehme meinen Schwanz und lege ihn der Länge nach in die Spalte zwischen ihren Pobacken. Dann drücke ich ihn langsam nach unten, bis meine Eichel wie von selbst zwischen ihre prall geschwollenen Schamlippen flutscht. Sie schließen sich feucht um meine pralle Kuppe wie ich meinen Schwanz ein Stückchen in sie schiebe und für einen Moment verharre. 
 
   Mit einen tiefen Seufzen atmet sie aus, dann stoße ich meinen Schwanz mit einem Ruck bis zum Anschlag in ihre Muschi. Sie stöhnt laut auf und wirft den Kopf in den Nacken, so dass mir ihre langen blonden Locken ins Gesicht klatschen. Während ich sie mit langsamen und gleichmäßigen Stößen ficke beuge ich mich vor und umklammere ihren Oberkörper. 
 
   Ich schiebe ihr das enge Top nach oben über ihre Brüste, zerre ihren BH nach unten und umfasse mit den Händen ihre prallen Brüste. Sie schaukeln im Rhythmus meiner Stöße und ich knete sie zärtlich, umfasse sie von unten und reibe sie gegeneinander.
 
   Die Frisörin atmet immer schneller und auch meine Stöße werden schneller und ich ramme meinen Schwanz fester in ihre Muschi, so dass mein Becken immer heftiger gegen ihren Arsch klatscht. Sie hat eine Hand zwischen ihre Beine geschoben und ich spüre an meinem Schwanz, dass sie mit den Fingern nun selber an ihrer Perle spielt. Meine Hände umklammern ihre Brüste nun fester und ich drehe ihre steifen Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger und beginne ganz leicht sie zu drücken und sie in die Länge zu ziehen.
 
   Ihre Muschi schließt sich eng und feucht um meinen harten Schwanz und ich stoße so fest ich nur kann. Ramme meinen Schwanz wieder und wieder in sie hinein. Sie hat ihren Oberkörper etwas aufgerichtet, stützt sich mit einem Arm auf der Anrichte ab und beobachtet im Spiegel wie ich mich an ihr festklammere und meine Hüfte immer wieder aufs Neue meinen Schwanz in sie treibt. Ich spüre ihre Fotze um meinen Schwanz herum zucken und stöhne laut auf. Sie lässt ihre Finger nun immer wilder über ihren Kitzler tanzen und ihr Atem geht stoßweise. Sie keucht und ich merke wie die Welle ihres Höhepunktes über sie hinwegrollt. 
 
   Auch mein Höhepunkt ist nicht mehr weit. Während sie ihre Lust laut hinauskeucht, spüre ich wie mir der Saft aus den Eiern in den Schwanz schießt. Ein letztes Mal ramme ich meinen Harten fest in sie, dann ziehe ich ihn aus ihrer Fotze heraus, lege ihn zwischen ihre Pobacken und schon kommt es mir. 
 
   Mit einen Stöhnen schießt meine Sahne in einem hohen Bogen aus meinem Schwanz heraus und klatscht auf ihren Rücken. Ein zweiter und dritter Schwall landet auf ihrem Arsch. Ich drücke meinen Schwanz fest in ihre Poritze und die letzten Zuckungen verkleckern noch ein paar Tropfen in ihrer Ritze und rinnen langsam zwischen ihren Backen hindurch, über ihr Poloch in Richtung Muschi.
 
   Keuchend presse ich mich an sie, drücke ihren Oberkörper mit meinem nach unten, umklammere weiter ihre Brüste. Sie dreht ihr Gesicht nach hinten und ich drücke ihr einen ersten Kuss auf den Mund, fühle wie zart ihre Lippen sind. Für einen langen Moment verharren wir so wortlos und küssen uns. Dann schiebt sie mich mit sanftem Druck von sich weg.
 
   „Puh, was für ein Feierabendfick. Nun werde ich nicht nur sauber machen, sondern auch noch gleich duschen müssen“, lacht sie und zieht ihre Finger durch die Spermaspur die ich auf ihrem Po hinterlassen habe. 
 
   „Und das föhnen können wir uns ja auch sparen. Schließlich war das blasen heftig genug,“ ich stimme in ihr Lachen ein und gemeinsam bringen wir wieder ein wenig Ordnung in unsere Kleidung und in den Frisierplatz. 
 
   Dann zahle ich ordentlich für meine neue Frisur und lasse mir von der Frisörin die Türe aufschließen. Mit einem letzten Kuss verspricht sie mir für Morgen die Daumen zu drücken und ich verspreche ihr auch fürs nächste Haare schneiden wieder kurz nach Feierabend vorbei zu kommen, dann schließt sich die Tür des Frisörgeschäfts hinter mir und ich eile auf dem Heimweg mit einem Lächeln auf den Lippen durch die Fußgängerzone.
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
    
 
   
  
 

10. Jetzt oder nie
 
    
 
   Es war nicht das erste Mal, dass ich mich mit meinem Namen meldete und die Frage hörte: Ist dort nicht die Partnervermittlung? Ich musste meine neue Telefonnummer ganz dicht neben der eines solchen Institutes haben.
 
   "Faxen sie mir ihr Bild und ihre technischen Daten", platzte ich ein bisschen sarkastisch raus und fügte hinzu "falsch verbunden!"
 
   Es musste ein Spaßvogel sein. Nach einer Stunde hörte ich nur Piepen im Hörer, Zeichen für ein Fax. Ich lachte hell heraus. Ich empfing das Bild eines gut aussehenden Herrn und einiges, was man außer einem Schwarzweißfoto von einem Mann wissen sollte. Mit dreißig gab er sein Alter an, seine Vorzüge alle sehr witzig verpackt und als Handicap: schüchtern und beruflich sehr im Stress. Mir saß der Schalk im Nacken. Ich faxte zurück: Gut! Zeig mir mehr von dem Mann. Dazu klebte ich ein Passbild von mir auf.
 
   Von wegen schüchtern! Der verrückte Kerl schickte mir tatsächlich ein Foto aus dem Fitnessstudio, auf dem er sich gerade an so einem Marterinstrument quälte. Das hatte er bewusst ausgewählt! Mein Blick ging genau dahin, wo er mir mehr zeigen wollte. Die Beule in seinem Trikot war aufregend und die übrigen Proportionen auch. Drunter stand: Und ich?
 
   Das Mannsbild verführte mich wirklich, postwendend zu reagieren. In großen Buchstaben schrieb ich: Noch besser! Mehr! Eines meiner schönsten Urlaubsfotos im knallengen, knappen Bikini faxte ich dazu. Die Antwort ließ länger auf sich warten, dafür war die Polaroidaufnahme ganz aktuell, wie er versicherte.
 
   Ich war sprachlos. Auf dem Bild sah ich ihn und seinen beachtlichen Knorpel gleich zweimal. Einmal direkt und einmal im Spiegel seines Bades. Seinen Freund hielt er so fest im Griff, dass die verführerische Knolle spannte. Drunter handschriftlich: Wann können 'wir' euch kennen lernen?
 
   Ich hatte leider kein Polaroid, schnippelte aus der Sexwoche ein sehr freizügiges Bild aus und puzzelte den Kopf von meinen Passfoto dazu. Oben zeigte ich ihm ein sehr freundliches Lächeln, darunter einen knackigen Busen, der meinem gar nicht so unähnlich war und unten eine nackte Muschi mit tiefem Einblick. Text: Wir erwarten euch so rasch wie möglich.
 
   Die nächste Antwort kam fernmündlich. Er hatte den Schwindel mit meiner Montage erkannt. Seine Frage, ob es mir ernst war, klang gar nicht mehr witzig. Ich frohlockte, auf die dumme Weise einer falschen Verbindung, vermutlich einen interessanten Mann kennen zulernen. In zwei Stunden saßen wir zusammen; sicherheitshalber erst mal in einem Café. Am liebsten hätte ich ihn zu mir gebeten, ihn in meinem Bikini empfangen, von dem er auch ohne Farbe auf dem Fax begeistert war. 
 
   Wir sahen uns mit großen, leuchtenden Augen an. Nach den ersten verlegenen Schlucken platzte ich heraus: "Los, zeig mir deinen Pferdefuss! Ist es möglich, dass so ein Mannsbild zu einem Partnerinstitut wollte?" 
 
   Ziemlich ernst antwortete er: "Mein Pferdefuss ist die Zeit. Ich bin kaum einen Tag vor neun zu Hause." 
 
   "Na prima," rief ich, "und ich nicht vor elf, bin im Konzerthaus an der Technik."
 
   Wir beiden ließen nichts anbrennen. Während wir unser Leid des Single Dasein gegenseitig klagten, waren wir unbemerkt bei den körperlichen Verlangen. Keiner musste es aussprechen. Wir begriffen, dass wir beide schon viel zu lange auf unser eigenes Geschick angewiesen waren. Ich war über mich selbst verblüfft, wie ich mit einem noch fremden Mann so offen reden konnte. 
 
   Als er den Rest aus der Weinflasche in unsere Gläser aufgeteilt hatte, legte er seine Hand auf meine Schenkel und tastete sich im Schutz der Tischdecke aufwärts. 
 
   "Nein!" kreischte ich leise auf, "ich müsste herausschreien. Komm!"
 
   In meinem Wohnzimmer drückte ich ihn in einen Sessel und entschuldigte mich für einen Moment. Mir war seit einer halben Stunde ganz egal, ob er wirklich eine Partnerin suchte und ob seine Wahl mich treffen würde. Sicher war ich, dass ich mir bei dem Mann durch mangelnde Zurückhaltung nichts vergeben konnte. 
 
   Zurück kam ich zu ihm in meinem frechen roten Bikini und rief: "In knapp zwei Stunden habe ich Beethoven in großer Besetzung!"
 
   Rene verschlug es die Sprache. Er fand sie auch so schnell nicht wieder, weil er den Mund zu einem stürmischen, langen Kuss nötig hatte. Ich saß auf seinem Schoss. Er schob ganz einfach das Oberteil nach oben und brummte sehr zufrieden, als sich seine Hände davon überzeugen konnten, dass die Verpackung nicht zuviel versprochen hatte. Schade, unsere Zungen hatten sich so wonnig verschlungen, nun zog meine nur noch lüsterne Kreise um die eigenen Lippen. Dafür pendelte sein Kopf hektisch von einer Brust zur anderen. Beinahe bezweifelte ich, dass er Single war. Wie er meine Warzen saugte und gleichzeitig mit spitzer Zunge zwirbelte, sprach viel mehr von einem perfekten Frauenkenner. Na ja, er war immerhin dreißig. 
 
   Als er unter mein Höschen huschte, jubelte er: "Du hast da ja tatsächlich einen Nackedei." 
 
   Ich war inzwischen nicht faul, erwiderte bei einem festen Griff: "Und du hast in deinem Fax überhaupt nicht übertrieben. Ich denke, ER ist sogar noch eine Idee kräftiger." 
 
   Rene schob das auf meine zarte Hand und küsste mich, so lange ich behutsam meine Faust über die Länge huschen ließ, die ich schon fast körperlich in meinem ausgehungerten Leib spürte. 
 
   Wir beide waren auf einmal mehr als nervös. Die Hormone spielten verrückt. Kein Wunder. Was wir innerhalb von Stunden miteinander erlebt hatten, wie wir uns nun sehnten, aufeinander unbändig freuten! Renes Körper war einziges Zittern, als er mir das rote Höschen bis zu den Knien schob und seinen Kopf in meinen Schoss vergrub. Das Bild der reifen Frau, mit der Blöße eines jungen Mädchens zwischen den Beinen, hatte ihn überwältigt. Ich gab mich einfach dem Genuss hin, ließ mich fallen in meinen Gefühlen. Wie an den Brustwarzen, bewies Rene auch eine Etage tiefer, dass er etwas von Frau verstand. Ich hatte zwar bald Dienst, dennoch nahm er sich unendlich viel Zeit, das kleine Kerlchen regelrecht zu vernaschen. Als er mit steifer Zunge den Spalt aufbrach, war es um mich geschehen. Ich kam und hing in seinen Armen, momentan unfähig für eine Bewegung. Rene ließ mich auf den Teppich gleiten und zog sich über meinen Augen aus. Als sein Apollo über den Gummizug seiner Hose sprang, öffneten meine die Augen den Hahn der Hormone. Lange konnte Ich allerdings den nachtdunklen Prügel nicht bewundern. Der wusste, wo er erwartet wurde, von wo es IHN wie ein kräftiger Dauermagnet anzog. 
 
   Sehr prosaisch, aber ich musste auf die Uhr schauen. Erschreckt warf ich mich über die Lehne meines Lieblingssessels, wackelte ungeduldig mit dem Po und rief:
 
   "Jetzt oder nie! Wir haben nur noch Zeit für einen Quickie."
 
   Er verstand sich vorzüglich darauf. Ganz dicht nahm er meine Schenkel zusammen, als er sich versenkt hatte. Nur kurz gönnten wir uns das Vergnügen zu krampfen und zu zucken, dann kam sein Feuerwerk. Er war spürbar erleichtert, als ich durchs Ziel ging, legte sich nun auch keine Zurückhaltung mehr auf. 
 
   Als er während des Konzerts meine Fingerfertigkeit am Mischpult bewunderte, konnte ich mich nicht bremsen. Dem Konzert genügte die Routine meiner Rechten. Mit der Linken angelte ich nach dem appetitlichen Aal. Oh wei, ich tat es so perfekt, dass wir uns nach Minuten erschreckt anstarrten. Zum Glück konnten wir darüber lachen, wie er mich mit merkwürdig breitem Gang nach Hause begleitete.
 
   An meiner Haustür suchte in nach dem Schlüsselbund und hielt ihm die gespitzten Lippen entgegen. Mein angedeuteter Abschied entsprang eigentlich viel mehr der Rücksichtnahme, den Bedenken vor einer Überforderung. Mein Leib dachte ganz anders. Er schloss für mich die Tür auf, hielt sie mit einem erwartungsvollen Blick auf. Es war wohl Zeit für meine Frage nach einem bekannten Fernsehspot:
 
   "Kommst du noch mit auf eine Ölsardine?"
 
   Bei seiner Entgegnung: "Den Aal hast du doch nicht etwa schon satt", griff ich hemmungslos in seine Hose, war angenehm überrascht und konnte es kaum erwarten.
 
   Auf meine Dusche nach dem Konzert konnte ich nicht verzichten. Er tat mir die Freude, drängelte sich einfach dazu, unter die warmen Strahlen. Er musste nicht raten oder fragen. Das Beben meines Körpers sprach für sich. Er zog einfach mein Bein an seine Hüfte. Im Gegensatz zu mir, hatte er ja an meinem Schaltpult entspannen dürfen, müssen oder können. Wie gut für mich!
 
   Ich hatte schon Bedenken, dass uns Schwimmhäute wuchsen, so lange verwöhnte er mich unter den sanften, warmen Strahlen. Zweimal sah ich ihn sehr glücklich in die Augen. Er wusste bereits, dass ich die Pille nahm. Wir hoben beide ab. Er nahm mich in seinem schönsten Augenblick noch einmal mit.
 
   Als er mich ganz zauberhaft abfrottierte, hörte ich ziemlich feierlich meinen Vornamen. 
 
   Ich drückte ihm einen Finger über die Lippen und bat: "Bitte sag jetzt nichts! Bitte, bitte, schick mir ein hübsches Fax." 
 
   Es kam am Vormittag. Nur zwei Ringe und ein großer Strauss Rosen waren darauf. Schade, wieder nur schwarzweiß, aber es sollten sicher rote Rosen sein.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   
  
 

11. Ja, mach weiter… 
 
    
 
   Ich ging in die Küche um mir etwas zu trinken zu holen. Da sah ich meine Freundin am Küchentisch stehen und Gemüse klein schneiden. Es war ein heißer Tag, deswegen trug sie nur einen Tangaslip und ein sehr knappes T-Shirt, welches ihren Bauch gar nicht erreichte. 
 
   Es endete knapp unterhalb ihrer vollen, runden Brüste. So knapp das es von ihrem Körper abstand. Bei dem Anblick regte sich natürlich sofort was in meiner Hose und ich ging zu ihr rüber. Ich umarmte sie von hinten und schmiegte mich an sie. Sie 
 
   bemerkte natürlich sofort meine Erregung und lächelte nur, ließ sich aber nicht weiter von ihrer Arbeit ablenken. Dann küsste ich sanft ihren Hals und streichelte dabei ihren Bauch. 
 
   Meine Hände glitten langsam nach oben unter ihr T-Shirt und ich fing an ihre Brüste zu kneten. Das ließ jetzt auch sie nicht mehr kalt. Sie legte das Messer weg und griff nach hinten, legte ihre Hände auf meine Arschbacken und drückte mich an sie. 
 
   Ihren Kopf legte sie nach hinten auf meine Schulter und hauchte: "Jaa ... mach weiter ..." 
 
   Ihr Wunsch war mir Befehl und so knetete ich ihre Brüste noch etwas fester, was sie mit einem leisen Stöhnen quittierte. Dann strich ich mit einer Hand wieder über ihren Bauch und ging tiefer. An dem verschwindend kleinen Fetzen Stoff, der ihre Muschi bedeckte, angekommen wollte ich meine Hand in ihren Slip schieben, überlegte es mir jedoch dann noch einmal anders. 
 
   Ich fuhr außen über den Stoff und streichelte sie. Schon nach kurzer Zeit wurde sie feucht. Nun intensivierte ich meine Bemühungen und massierte sie nun etwas fester zwischen den Beinen. 
 
   "Mmmmmmh .." kam es von ihren Lippen. 
 
   Es gefiel ihr offensichtlich. Dann fing ich an mein Becken etwas zu bewegen um dadurch auch ihren Po zu reizen. Massierte dabei aber auch weiter ihren Busen und ihre Möse, die nun schon sehr nass war. Ich schob meine Hand kurz unter ihren Slip um sie dann sofort wieder zurück zu ziehen. 
 
   "Hör nicht auf, mach weiter!" keuchte sie. 
 
   Doch den Gefallen tat ich ihr vorerst nicht. Ich wollte sie ein wenig zappeln lassen. Ich trat ein wenig zurück, so das ich sie nicht mehr berührte. Für einen Moment stand sie einfach nur schwer atmend und wohl etwas verwirrt da. Das war ein unheimlich geiler Anblick wie sie so dastand. Sie schaute sich nicht mal um. Sie war einfach nur furchtbar erregt. Also zögerte sie nicht und ließ ihre Hände über ihren Körper 
 
   gleiten. 
 
   Obwohl ich nicht lange ihren Körper verwöhnt hatte, war sie doch davon sehr geil geworden und musste sich nun unbedingt Erlösung verschaffen. Ich sah ihr einen Moment zu wie sie sich selbst streichelte. Wie ihre schlanken Hände über ihren ebenso schlanken Körper glitten. 
 
   Unter ihr T-Shirt und in ihren Slip. Sie knetete ihre Brüste und massierte mit der anderen Hand ihren Kitzler. Ihr Atem ging immer schwerer und ab und zu konnte sie ein Aufstöhnen nicht unterdrücken. Mein Schwanz wuchs beim 
 
   Anblick meiner sich selbst befriedigenden Freundin noch weiter bis es fast schmerzte. Dann fing sie an mit ihrem Po zu kreisen und keuchte und stöhnte immer mehr. Langsam aber stetig trieb sie auf einen Höhepunkt zu. Nun konnte ich mich auch nicht mehr zurückhalten und ging wieder zu ihr rüber. 
 
   Wieder umarmte ich sie von hinten. Ich übernahm die Massage ihrer Brüste worauf sie nur noch lauter stöhnte und nun auch ihre andere Hand zwischen ihre Beine schob. Ich merkte das es nicht mehr lange dauern konnte bis sie kommt und nahm ihre Hände von ihrer Muschi. 
 
   "Nein .. nein .." stöhnte sie. 
 
   "Doch" hauchte ich ihr ins Ohr. 
 
   So standen wir einen Moment da. Ich presste mich von hinten an sie und hielt ihre Handgelenke fest um sie daran zu hindern sich selbst Erleichterung zu verschaffen. Sie atmete schwer und keuchte. Ihr Brustkorb hob und senkte sich ziemlich stark. Sie verstand nicht warum ich ihr den Orgasmus vorenthielt.
 
   Sie wollte endlich kommen. Dann fing sie an ihren Po an meinen steinharten Schwanz zu reiben um ihre Erregung endlich über die Schwelle zu treiben. Doch ich entzog ihr meinen Schwanz. 
 
   "Das ist unfair. Du Schuft" keuchte sie. "Erst machst du mich geil und dann lässt du mich nicht kommen." 
 
   "Ganz ruhig" sagte ich. "Gleich gehts weiter. Hab etwas Geduld." 
 
   Doch auch ich musste mich sehr beherrschen. Die ganze Aktion hatte mich ebenso erregt wie sie. Dann entschloss ich mich sie zu erlösen. 
 
   "Halt deine Hände ruhig" sagte ich zu ihr. 
 
   Dann ließ ich ihre Hände los und umfasste mit einem Arm ihren Bauch. Mit den Fingernägeln der anderen Hand kratzte ich über den inzwischen klatschnassen Stoff ihres Slips. Das war der Tropfen der das Fass bei ihr zum Überlaufen brachte. Sie sackte in meinen Armen zusammen und kam mit einem lauten, 
 
   Lang gezogenen Schrei. Ihr Körper wurde von wilden Zuckungen geschüttelt und ihr Saft wurde von dem bisschen Slip natürlich nicht aufgehalten und überströmte meine Hand. 
 
   Ich drückte sie an mich und küsste wieder ihren Hals. Es dauerte eine Weile bis sie sich wieder beruhigt hatte. Dabei stützte sie sich die ganze Zeit auf mich um nicht zusammen zu brechen. Ihre Brüste hoben und senkten sich immer noch in 
 
   schnellem Takt, wie nach einem Dauerlauf. Dann hatte sie sich soweit wieder gefangen und drehte sich in meinen Armen um und sah mich an. 
 
   "Das war total geil" sagte sie mit einem verklärten Lächeln auf dem verschwitzten Gesicht. 
 
   Dann gab sie mir einen langen und intensiven Zungenkuss und umarmte mich dabei fest. Unsere Lippen lösten sich von einander und sie sah mich an. Ich bemerkte ein lüsternes Glitzern in ihren Augen. 
 
   "Jetzt bist du aber dran" raunte sie mit kehliger Stimme. 
 
   Ihr Blick und ihre Stimme brachten mich fast um den Verstand. Mein Ständer machte sich wieder schmerzhaft in meiner Shorts bemerkbar. Sie merkte es und ein Lächeln umspielte ihre Lippen. 
 
   "Na du möchtest wohl auch gern noch etwas Entspannung, oder?" neckte sie mich. 
 
   'Dieses Biest' dachte ich. 'Jetzt lässt sie mich genauso zappeln.' 
 
   Dann kam sie zu mir rüber und zog meine Shorts nach unten. Sofort sprang ihr mein Schwanz entgegen. 
 
   Wieder lächelte sie. 
 
   "Setz dich auf den Stuhl" sagte sie. 
 
   Ich setzte mich und mein hartes Rohr stand aufrecht und zu allem bereit. Ein erster Tropfen meines Saftes war auf meiner Eichel zu sehen. Ich konnte nicht anders und legte meine Hand um meinen Schwanz und begann mit leichten Wichsbewegungen. 
 
   "Hör auf" sagte sie mit einem leicht befehlenden Unterton in der Stimme. 
 
   Zögernd nahm ich die Hände wieder von meiner Latte. Ich war gespannt was sie als nächstes vorhatte. Ich muss wohl etwas herausfordernd geschaut haben denn sie ermahnte mich noch einmal meine Hände von meinem Schwanz wegzulassen. Sie trat einen Schritt zurück und lehnte sich gegen den Tisch. 
 
   Aufreizend lächelte sie mich an. 
 
   "Wollen doch mal sehen wie lange du dich beherrschen kannst" meinte sie. 
 
   Und wieder dieses aufreizende Lächeln. Ich wusste bald nicht mehr wohin mit meiner Erregung. 
 
   Wenn sie noch lange so weiter machte würde ich meine Sahne ohne ihr oder mein zutun verspritzen. 
 
   Sie zog sich aufreizend langsam ihr T-Shirt über den Kopf und ich konnte den Anblick ihrer fantastischen Brüste genießen. Dann nahm sie diese in die Hand und massierte sie leicht. 
 
   Dabei blickte sie mich unverwandt an, was meine Erregung noch steigerte. Dann drückte sie eine Brust nach oben und leckte über den Nippel. Sah das geil aus. Ich stöhnte auf. Mein gequälter Blick bettelte geradezu um Erlösung, 
 
   doch sie machte keine Anstalten mir diese zu gewähren. Dann leckte sie abwechselnd an ihren Nippeln bis diese steif abstanden. 
 
   "Na gefällt dir das?" lächelte sie mich an. 
 
   Ich konnte nur nicken. Zu mehr war ich nicht fähig. Und sie sah genau wie sehr mir das gefiel. Sie tat natürlich alles um mich noch weiter zu reizen. Sie stieß sich vom Tisch ab und drehte sich um. Dann bückte sie sich sehr langsam nach vorn und präsentierte mir ihren runden Knackarsch in seiner ganzen 
 
   Pracht. Sie spreizte leicht die Beine und streifte ganz langsam ihren Slip über ihre Hüften nach unten. 
 
   Dabei drehte sie den Kopf und lächelte mich an. Gott, sah das geil aus. Unter dem Tanga kam ihre immer noch nasse und blitzblank rasierte Möse zum Vorschein. Mit einem Fuß kickte sie ihren Slip weg und fuhr sich dann mit den Fingern durch ihre feuchte Spalte. 
 
   Dieser Anblick entlockte mir ein Aufstöhnen und ihr ein Lächeln. Dann richtete sie sich wieder auf, drehte sich um und lehnte sich wieder gegen den Tisch. Wieder ließ sie ihre Hände über ihren Traumkörper gleiten. Streichelte wieder ihre Brüste und 
 
   schickte dann ihre Finger auf Reisen ihren Bauch hinab zwischen ihre Beine. 
 
   Diese spreizte sie noch etwas mehr um mir einen besseren Blick zu verschaffen. Langsam glitt ihr Finger durch die Spalte und rieb kurz aber heftig über ihren Kitzler. Ein leichtes Stöhnen entwich ihrem Mund. 
 
   Ah, sie wurde also auch schon wieder geil. Jetzt war es an mir zu lächeln. Und weiter streichelte sie ihre Möse und ihre Brüste. Dann steckte sie einen Finger in ihre Möse, zog ihn triefendnass wieder raus und leckte ihn ab. 
 
   "Mmmh .." machte sie. "Lecker." Und wieder dieses Lächeln. 
 
   Zwischendurch nahm sie ihre Nippel in den Mund und saugte daran. Ich war kurz vorm Explodieren, und das ohne meinen Schwanz zu berühren. Sie sah das und unterbrach ihr Spiel mit sich selbst. 
 
   Mit wiegenden Hüften kam sie langsam auf mich zu. Dabei nahm sie ihre Brüste in beide Hände und knetete die prallen Bälle durch. Bei mir angekommen stützte sie sich auf meine Knie und küsste mich. Unsere Zungen spielten miteinander. 
 
   Dann leckte sie sich über ihre Lippen und beugte sie sich nach unten. Ich stöhnte auf in Vorfreude dessen was gleich kommen würde. Doch soweit kam es nicht. 
 
   Auf dem Weg nach unten streifte ihre Brüste meinen Schwanz und da war es vorbei. Mit einem lauten Stöhnen entlud ich mich und spritzte ihr alles über ihre Titten und ins Gesicht. Mehrmals zuckte mein Schwanz und immer mehr verteilte ich über ihren Körper. Sie verharrte um die Spermafontäne in vollen Zügen zu genießen. 
 
   Als ich mich beruhigt hatte leckte sie sich wieder über die Lippen und kostete mein Sperma. 
 
   Dann beugte sie sich doch noch hinunter und begann meinen Schwanz sauber zu lecken. Als sie fertig war näherte sie sich wieder meinem Gesicht und gab mir einen langen Zungenkuss. Ich schmeckte meinen eigenen Saft. Dann richtete sie sich auf und schaute an sich herunter. Und fing an mein Sperma auf ihren Brüsten zu verreiben. 
 
   "Geile Körperlotion" grinste sie. 
 
   Ich saß immer noch völlig fertig auf dem Stuhl und versuchte wieder klar zu denken. So eine geile Nummer hab ich noch nicht erlebt. Doch es sollte noch weiter gehen. Sie setzte sich wieder auf die Kante des Tisches und streichelte sich weiter, denn mittlerweile war sie auch wieder sehr erregt und wollte sich ein weiteres Mal Erleichterung verschaffen. Obwohl ich noch erschöpft war löste der Anblick bei mir 
 
   etwas aus und mein Schwanz begann sich wieder aufzurichten. Das sah sie und kam rüber, kniete sich vor mich hin und nahm ihn in die Hand. Dann wichste sie ihn leicht und streichelte sich mit der anderen Hand zwischen den Beinen. 
 
   Nach dem sie ihren Finger wieder in ihre Möse gesteckt hatte und ihn dort etwas
 
   kreisen lies nahm sie ihn wieder raus. Er war über und über mit ihrem Saft beschmiert. 
 
   Sie steckte ihn mir in den Mund und ich leckte ihn genussvoll ab. Dabei hörte sie nicht auf meinen Schwanz weiter zu wichsen, der sich mittlerweile wieder zu voller Größe aufgerichtet hatte. Dann senkte sie ihren Kopf nach 
 
   unten und fing an über die Eichel zu lecken, was mich wieder zum Stöhnen brachte. 
 
   "Wusste ich doch das dir das gut tut" sagte sie. 
 
   "Ja und wie" entgegnete ich. 
 
   Nun stülpte sie ihren Mund über meinen eisenharten Pint und begann ihn genussvoll zu blasen. Dabei wichste sie ihn zusätzlich noch mit ihrer Hand. Sie nahm ihn immer ganz tief in ihren Mund auf und saugte mit Hingabe daran um ihn dann wieder fast ganz zu entlassen und auch die Wichsbewegungen einzustellen. Dann begann sie das Spiel von neuem. Und zwischendurch leckte sie ihn wie ein Eis vom 
 
   Schaft bis zur Eichel. Mit der anderen Hand massierte sie meine Eier. Durch diese Behandlung dauerte es nicht lange bis ich wieder soweit war. Ich wollte sie nach oben ziehen, doch sie wehrte sich und saugte und wichste weiter. Ich hielt es nicht mehr aus und kam erneut mit einem Stöhnen. 
 
   Es war nicht soviel wie beim ersten Mal, doch sie hatte genug zu schlucken. Sie saugte solange weiter bis wirklich nichts mehr kam und leckte ihn danach auch wieder sauber. Sie grinste mich an, leckte sich über die Lippen und sagte: 
 
   "Geht doch nichts über einen ordentlichen Schluck Sperma." 
 
   Dann merkte ich dass sie ja immer noch kein zweites Mal gekommen war und machte mich sofort daran das zu ändern. 
 
   Ich zog sie zu mir und küsste sie. Dabei massierte ich ihre Brüste und streichelte ihr über den Rücken hinunter zu ihrem Prachtarsch. Ich hatte mich mittlerweile wieder genug beruhigt um aufzustehen. Ich hob sie hoch und trug sie rüber zum Tisch. Dort legte ich sie hin und gab mich erstmal dem geilen Anblick den sie bot hin. 
 
   Sie lag da vor mir ausgebreitet mit gespreizten Beinen und sah mich erwartungsvoll an. Ich lächelte und beugte mich zu ihr hinunter. Erst küsste ich sie lange und intensiv. 
 
   Eine ganze Weile ließen wir unsere Zungen miteinander spielen. Dann löste ich mich von ihrem Gesicht und begab mich auf Entdeckungsreise über ihren Körper. 
 
   Ich umspielte ihre Titten und saugte hingebungsvoll daran. Sie stöhnte auf und drückte mir ihre Bälle noch mehr entgegen. Ich nahm meine 
 
   Hände zu Hilfe und massierte und knetete munter drauf los. An ihrem schweren Atem und dem immer lauter werdenden Stöhnen merkte ich wie sehr ihr das gefiel. Dann lies ich von ihren Brüsten ab und zog mit meiner Zunge eine feuchte Spur über ihren Bauch. Um ihren Bauchnabel legte ich eine Ehrenrunde ein und begab mich dann immer tiefer. 
 
   Dabei streichelte ich weiter ihre Brüste. Ich leckte über die Innenseiten ihrer Oberschenkel und widmete mich dann endlich ihrer klatschnassen Möse. Erst ließ ich meine Zunge nur ganz kurz und kaum spürbar darüber gleiten. Sie legte mir die Hände auf den Kopf und drückte ihn in ihren Schoss. 
 
   Sie hatte die Beine angewinkelt und weit gespreizt um mir leichten Zugang zu verschaffen. Ich umfasste ihre Oberschenkel und fing an ihre Möse intensiv zu lecken. Ich ließ meine Zunge auch über ihren harten Kitzler gleiten und saugte ein wenig daran. Sie stöhnte laut auf und verstärkte den Druck ihrer Hände auf meinen Kopf. Sie wollte jeden Moment auskosten. 
 
   Ich lies meine Zunge immer schneller über ihren Kitzler gleiten und steckte ihr zusätzlich auch noch einen Finger in die Möse. Das löste bei ihr einen nicht enden wollenden Lustschrei aus. Ich hörte kurz auf und blickte nach oben. 
 
   "Mach weiter" keuchte sie und drückte mich wieder auf ihre triefende Pflaume. 
 
   Also drang ich mit meiner Zunge so tief ich konnte in sie ein und saugte alles auf was mir entgegen floss. 
 
   Ihr Stöhnen hörte nicht mehr auf. Als ich mit einem Finger wieder über ihren Kitzler strich war es soweit. 
 
   Sie bog den Rücken durch und kam. Und wie sie kam. Sie schrie wie am Spieß und ihre Möse überströmte mein Gesicht mit allem was sie hatte. Dabei presste sie meinen Kopf so stark auf ihre Scham dass ich kaum noch Luft bekam. 
 
   Ihre Zuckungen und der reißende Strom aus ihrer Möse wollten nicht enden.
 
   Doch irgendwann kam sie zur Ruhe. Ich stand mit Schleimbedecktem Gesicht auf und beugte mich zu ihr. Unsere Lippen trafen sich zu einem langen Kuss. Sie leckte mir noch mal übers Gesicht und lächelte mich erschöpft aber glücklich an. 
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12. Fesselnde Wette
 
    
 
   Es war eine ziemlich dumme Wette; und ich habe sie haushoch verloren. 
 
   Die Konsequenzen trug ich sozusagen automatisch; und zwar gleich im doppelten Sinn. Mein Freund und ich, wir stehen auf Fesselspiele. Also um das genauer zu sagen, wir stehen darauf, dass er mich fesselt. 
 
   Die Bondage andersherum, dass ich ihn fessele, das haben wir noch nicht ausprobiert, und das reizt uns auch alle beide nicht. Das liegt unter anderem daran, dass mein Freund ein echter Künstler ist. Er hat schon mehrere Bondage Workshops mitgemacht und beherrscht es wirklich, mich nicht nur mit Hilfe von Seilen bewegungslos zu fesseln, sondern das auch noch hübsch aussehen zu lassen.
 
   Er schlingt die Bondageseile um meinen Körper, dass das Ergebnis ein richtiges Kunstwerk ist. Ich darf mich nachher immer entweder im Spiegel betrachten, so ich noch kann, oder er knipst Bilder von mir in Fesseln, deshalb kann ich das beurteilen. Ich besitze schon einen ganzen Stapel dieser Bondagebilder.
 
   Weil sie mir so gut gefallen, habe ich neulich mal gesagt, wie schade ich das finde, dass nur wir beide, er und ich, das Ergebnis zu sehen bekommen. 
 
   “Bondage in der Öffentlichkeit – das wäre mal was!”, habe ich geschwärmt. 
 
   Ich habe gleich gesehen, wie es bei meinem Freund “Klick” gemacht hat. Er war am Grübeln, wie er das wohl bewerkstelligen kann. 
 
   “Das schaffst du nicht”, bemerkte ich kichernd. 
 
   “Die Fesselspiele sind nur für uns beide und für niemanden sonst. “Abwarten”, war sein einziger Kommentar dazu. 
 
   Spätestens zu diesem Zeitpunkt hätte ich merken müssen, er hatte bereits einen Plan. Aber ich war mir so sicher, dass es keine Möglichkeit gäbe, mich gefesselt anderen vorzuführen, dass ich ihm ganz siegesbewusst eine Wette vorgeschlagen habe, er würde es nicht schaffen. Als dann fast zwei Wochen vergingen und nichts geschah, was irgendwie mit Fesselspielen in der Öffentlichkeit zu tun hatte, hielt ich die Wette für mich bereits für gewonnen. Auch wenn er, als er sich darauf eingelassen hatte, sich einen Zeitraum von einem Monat ausbedungen hatte für die Realisierung.
 
   Ja, und dann kam der Samstag, wo er mir abends, so gegen sieben, sagte, nun sei es soweit, und ich solle mich bereit machen. Was ich unter “bereit machen” zu verstehen hatte, wusste ich genau. Ich sprang unter die Dusche, wusch mich nicht nur gründlich, sondern rasierte mich auch zwischen den Beinen und unter den Armen, und dann machte ich mich fein, mit einem scharfen schwarzen Spitzenhöschen, einem passenden BH und einem schicken Lederkleid, dazu passende halterlose Nylonstrümpfe und hochhackige Pumps. 
 
   Als ich in dieser Aufmachung ins Wohnzimmer zurück kam, warf mein Freund einen kritischen Blick auf mich. 
 
   “Das Kleid ziehst du erst einmal wieder aus”, sagte er dann. 
 
   Ich wusste zwar nicht, was das sollte, aber ich gehorchte. Nun stand ich in Unterwäsche und Nylons vor ihm. 
 
   “Und das Höschen muss auch weg”, ergänzte er. 
 
   Das verstand ich ja nun gar nicht, was das sollte; auch wenn ich schön brav das Höschen auszog. Und meine Verwirrung stieg noch an, als er auf einmal an unsere kleine Truhe mit unseren Spielzeugen ging und ein langes, rotes Bondageseil herausholte.
 
   “Ich wollte dir doch beweisen, dass man Bondage auch in der Öffentlichkeit machen kann”, erklärte er. 
 
   “Wir werden gleich ausgehen.” Ich starrte ihn an. 
 
   Er hatte doch nicht etwa vor, mich nackt und gefesselt durch die Straßen zu führen? Mein Gesichtsausdruck musste mein Entsetzen nur allzu deutlich gezeigt haben, denn er fügte hinzu: “Keine Sorge – das Kleid kannst du nachher wieder anziehen.” 
 
   Nun verstand ich gar nichts mehr. Er kam zu mir, das Seil in der Hand, und forderte mich auf, ruhig stehen zu bleiben und die Beine breit zu machen. Ich gehorchte; inzwischen war ich ja selbst neugierig darauf, was er sich da wohl ausgedacht hatte. Er legte das Seil doppelt und führte es um meine Taille herum. 
 
   Nachdem es dort befestigt worden war, führte er es durch meinen Schritt nach hinten, verknotete es an dem Gürtel aus Seil in meiner Taille, legte es wieder nach vorne und fixierte es ebenfalls an der Taille. Gleich zweimal führte nun das Seil direkt durch meine Muschi. Aha – nun trug ich also eine Art Seilhöschen. Das war ja ganz nett; auch wenn es in Sachen hohe Kunst der Japanbondage ganz bestimmt eine Übung für Vorschüler war.
 
   “Jetzt kannst du das Kleid wieder anziehen”, sagte er anschließend. Etwas verächtlich war der Blick, den ich ihm zuwarf. 
 
   Das sollte also seine Bondage in der Öffentlichkeit sein? Klar, ich war gefesselt, wenn wir jetzt gleich ausgingen, was er ja angekündigt hatte. Aber davon bekam doch niemand etwas mit! Wo also lag der Sinn dieses Seilhöschens? Ich muss allerdings gestehen, ich hatte es total unterschätzt, was für eine ungeheuer intensive Wirkung es hat, wenn einem als Frau ein Seil direkt durch den Schritt geführt wird. Da wird dann wirklich bei jedem Schritt der Schritt gereizt, wenn ihr wisst, was ich meine … Irgendwie hatte es mein Freund geschafft, die Seile so zu platzieren, dass sie bei jeder Bewegung meinen Kitzler rieben. Schon bevor wir aus dem Haus gingen war ich total nass da unten. Unterwegs wurde es noch viel schlimmer. Bald lief mir der Muschisaft sozusagen in Strömen die Schenkel herunter, und ich war so erregt, dass ich mich zwingen musste, mir nicht vor aller Augen zwischen die Beine zu fassen. Ich wusste jetzt also, dass Bondage in der Öffentlichkeit ganz schön aufregend sein kann.
 
   Einen Trumpf hatte ich jedoch noch. 
 
   “Aber gesehen hat das ja wieder keiner”, verkündete ich irgendwann mit einem frechen Grinsen und versuchte dabei, mich von dem Seil in meinem Schritt nicht so sehr ablenken zu lassen, dass ich ins Stottern kam. 
 
   “Auch das werden wir gleich ändern”, meinte er daraufhin nur lässig. 
 
   “Oder was glaubst du wohl, wo wir jetzt hingehen?” Fragend sah ich ihn an, aber er verriet mir gar nichts. 
 
   Erst als wir dann vor der großen Halle standen, wo er am Eingang für uns zwei Eintrittskarten abholte, und er mich anschließend in eine Art Umkleidekabinen schleppte, wo an der Wand auch die Poster hingen, verstand ich, was er gemeint hatte. In der Halle lief nämlich gerade eine Fetisch Party. Und da war als künstlerische Einlage unter anderem eine Bondage Performance angekündigt. 
 
   Mir schwante schon etwas, und mein Freund bestätigte es mir. Er würde mich hier, vor allen Leuten, kunstvoll verknoten. Und damit hatte ich dann meine Bondage in der Öffentlichkeit gleich doppelt bekommen. 
 
   Irgendwie wurde bei dem Gedanken daran mein Seilhöschen noch ein bisschen nasser …
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   
  
 

13. Es duftet nach Vanille und Rosenblättern
 
    
 
    
 
    
 
   Es ist eiskalt draußen, an diesem Märztag. Der Atem steht in kleinen Wolken in der Luft. Es wird langsam Dunkel und ein kalter Wind treibt Sturmwolken vor sich her. Ich stehe am Fenster und warte auf Deine Rückkehr. Trotz des nasskalten Wetters und der dünnen Schneedecke bist Du joggen gegangen.
 
   Mittlerweile hat es wieder leicht zu schneien begonnen, da sehe ich Dich um die Ecke biegen und aufs Haus zulaufen. Der Wind peitscht Dir die Flocken ins Gesicht und ich sehe wie Du zu Deinem Endspurt ansetzt um möglichst schnell ins Trockene zu kommen.
 
   Ich gehe in den Flur, drücke auf den Türöffner und mache die Wohnungstür auf. Keuchend kommst Du die Treppe hoch. Du lächelst wie Du mich an der offenen Türe stehen siehst und trotz Deiner Erschöpfung wirkst Du doch zufrieden. Ich lasse Dich eintreten, begrüße Dich mit einem Kuss auf Deine glühende Wange und lege Dir dabei ein kuscheliges Badetuch um den Kopf. Mit sanften Bewegungen rubble ich Dir Dein Haar etwas trocken, reibe Dir den Schweiß von der Stirn, lege Dir das Badetuch um die Schultern und umarme Dich. „Du bist eiskalt. Am besten nimmst du gleich ein heißes Bad.“
 
   Du löst Dich von mir und reckst Deine eingefrorenen Glieder: “Gleich, ich hol mir nur kurz mein Zeugs.“ 
 
   Dann drückst Du mir einen Kuss auf die Lippen und verschwindest im Schlafzimmer. Ich warte einen Moment ehe ich Dir hinter hergehe. Du bist gerade dabei Dir Deinen Kuschelpulli rauszusuchen, wie ich das Schlafzimmer betrete. Ich gehe zu Dir, nehme Dir den Pulli aus der Hand und führe Dich ins Bad.
 
   Ich braucht kein Licht anzuschalten. Überall erhellen Kerzen den Raum und zaubern einen weichen Schein auf die schaumige Oberfläche des Badewassers. Es duftet nach Vanille und Rosenblättern. 
 
   „Du bist süß!“ 
 
   Du lächelst und schmiegst Dich an mich. Einen Moment stehen wir schweigend aneinander gelehnt und genießen die Nähe des Anderen.
 
   Sanft und mit flüchtigen Berührungen entkleide ich Dich, streife Dir die verschwitzen Sportsachen ab, enthülle Deine wundervolle Nacktheit. Streichle hier und da über Deinen Körper, küsse Dich zaghaft. Dann steigst Du langsam in die Wanne, so dass ich jede einzelne Deiner Bewegungen verfolgen kann. Wohlig seufzend lässt Du Dich ins Wasser gleiten.
 
   Du schließt die Augen. Die Wärme tut Deinem erschöpften und eingegefrorenen Körper gut. Tief atmetest Du den Duft der ätherischen Öle ein. Ich trete hinter Dich, knie mich hin und beginne mit sanften gleichmäßigen Bewegungen Dir die Schultern und den Nacken zu massieren. Du schnurrst leise, beugst den Kopf ein wenig nach vorne und mit festem Druck knete ich Dir die Verspannungen aus dem Körper. Dann ziehe ich sanft Deinen Oberkörper nach hinten und Du lehnst Dich zurück, lässt Dich bis zum Hals ins heiße, duftende Wasser gleiten. Ich steh auf und Du hörst wie ich das Bad verlasse und erst einige Minuten später den Raum wieder betrete, stellst Dir vor, was passieren wird, wenn ich gleich zu ihr in die Wanne steige. Ein erregendes Prickeln durchdringt Dich. Leise klirrten Gläser aneinander, dann merkst Du, wie ich mich zu Dir in die Wanne setzte.
 
   „Für Dich“, ich halte Dir ein Glas Wein hin. Du nimmst es mir lächelnd aus der Hand und prostest mir lächelnd zu. 
 
   Dann trinkst Du einige kleine Schlucke und ich beobachte das Spiel Deines Kehlkopfes unter der Haut. Schließlich beuge mich zu Dir hinüber und küsste Dich sanft auf die Wange, wanderte dann tiefer zu Deinem Hals und Deinen Schultern. Mein Glas habe ich inzwischen weggestellt. Du seufzt wohlig. Meine Finger streichen vom Gesicht, über Deinen Hals, zu Deinen Brüsten. Mit kaum merkbaren Berührungen beginne ich sie zu liebkosen und Du reckst Dich mir entgegen.
 
   Meine Lippen wandern nun weiter. Ich sauge sanft an Deinen Brustwarzen, die mittlerweile hart sind und steil in die Höhe ragen. Ich nehme Dir Dein Glas aus der Hand und stelle es zur Seite. Du lässt Deine Finger über meinen Rücken wandern, kratzt mich dabei sanft mit den Fingernägeln. Erst auf meinem Po kommen Deine Hände zur Ruhe. Du siehst mich an, die Erregung glitzert in Deinen dunkelbraunen Augen, und ziehst mich dann entschlossen ein Stück zu Dir nach oben. Dabei spürst Du meinen erregten Schwanz an Deinem Schambein. Ich sehe Dir tief in die Augen, meine Lippen finden Deine und meine Zunge drängt sich sanft in Deinen Mund. Du streichst mit Deinen Fingern von meinem Po über meine Hüften zu meinem Schwanz und beginnst ihn zu wichsen. Unter Deinen sanften Berührungen wird er schnell größer und härter und ich stöhne begierig auf.
 
   Ich taste mich nun mit meinen Finger zu Deinen Schamlippen. Ich fahre über die geschwollenen Ränder Deiner Spalte. Das Gefühl Deine glatt rasierte Muschi zu streicheln lässt mich zittern. Mit sanftem Druck teile ich Deine Lustlippen, streichle über Deinen Kitzler und reibe ihn dann zärtlich zwischen Daumen und Zeigefinger. Mmmmmmmmh, wieder seufzt Du und Dein Becken hebt sich, so dass ich ohne Mühe zwei Finger in Deine feuchte Liebeshöhle schieben kann während mein Daumen weiter Deinen Kitzler massiert.
 
   Dabei sehen wir uns noch immer tief in die Augen und Deine Hand bewegt sich nun schneller über meinen prallen Schwanz, reibt ihn mit sanftem Druck rauf und runter. Deine Finger umrunden meine Eichel, ganz zart liebkosen Deine Fingerspitzen meine empfindliche Haut, dann schließt Du die Hand wieder um meinen Schaft und wichst weiter. Schneller werden Deine Bewegungen nun. Ich stöhne laut und Du spürst wie mir die Schenkel zittern im Versuch mich zurückzuhalten.
 
   Doch auch Du bist bald soweit. Ich schiebe meine Finger immer schneller in Deine Fotze, ficke Dich immer fester mit ihnen und das Pulsieren in Deiner Liebeshöhle kündigt mir Deinen Höhepunkt an. Du presst Dein Becken immer heftiger meiner Hand entgegen, windest Dich unter meinem Daumen, dessen Nagel ganz sachte über Deinen Lustknopf kratzt.
 
   Während der ganzen Zeit können wir den Blick nicht voneinander lassen, werden von der Geilheit in unseren Augen immer weiter angestachelt. Doch dann wirfst Du den Kopf in den Nacken dass Deine nassen, blonden Haare auf den Rücken klatschen. Deine Fotze zieht sich wie in Krämpfen zusammen, Dein Unterleib bebt unter meinen Berührungen. Du schreist Deine Lust hinaus, dann nimmt Dir Dein Höhepunkt die Luft zum atmen, so dass Du jappsend nach Luft keuchst. Eine warme Welle durchströmt Dich und völlig unkontrolliert reibst Du weiter an meinem Schwanz, denn ich mit abgehakten Bewegungen Deiner wichsenden Hand entgegen stoße. Ich stöhne, meine Eier ziehen sich zusammen und dann komme ich. Spritzer um Spritzer meiner Sahne schießt mir aus der Eichel, schleudert über Deine Hand und Deinen Arm. Ein dicker Tropfen klatscht auf Deinen Bauch und ich krümme mich in Extase während Du immer weiter reibst um mir den letzten Tropfen raus zu melken. Ohhhhhhjaaaaaaaaah!
 
   Erschöpft sinken wir aneinander und das Badewasser schwappt über unser Körper. Eine Weile blieben wir so liegen, das Wasser beruhigt sich wieder dann rutschte ich in der Wanne neben Dich. Du schmiegst Dich eng an mich, legst ein Bein über meine Hüften und wir küssen uns lang und zärtlich. Lassen unseren Zungen freien Lauf während unsere Erregung nach diesem herrlichen Orgasmus langsam abebbt. Ich streichle Deinen wunderschönen Körper. Verteile was vom Badeschaum übrig geblieben ist auf Deinen Brüsten und auf Deinem Dekolleté.
 
   Als das Badewasser langsam kalt wird lasse ich etwas heißes nachlaufen und dann beginne ich zärtlich Dich einzuseifen, massiere Dich sanft und streichle Dir die Anstrengung des Joggens und die süße Erschöpfung unseres Liebesspiels aus den Gliedern während ich Dir immer wieder zuflüstere wie schön Du bist und wie sehr ich Dich liebe.
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
   
  
 

14. Ich bin heute so scharf…
 
    
 
   Thea Bender saß mit ihrer Tochter Tilli im Wohnzimmer am Kaffeetisch, als es klopfte. 
 
   "Herein", riefen Tilli und Thea aufgeregt wie aus einem Munde. 
 
   Ihr Untermieter Bernd Hölscher steckte den Kopf zur Tür herein. 
 
   "Entschuldigen Sie, bitte, Frau Bender. Darf ich mal die Zeitung haben?" 
 
   Tilli antwortete für ihre Mutter. "Würde es Ihnen etwas ausmachen, sich noch ein paar Minuten zu gedulden, Herr Hölscher? Ich möchte die Zeitung erst zu Ende lesen, denn ich gehe nachher zu meiner Freundin, da komme ich nicht mehr dazu." 
 
   "Aber natürlich, Fräulein Tilli. Es eilt ja nicht. Ich wollte nur sehen, was es heute Abend im Kino gibt." Er nickte den Frauen zu und schloss die Tür hinter sich. 
 
   "Das hat geklappt", sagte Tilli selbstsicher. 
 
   "Wetten? Der geht heute Abend nicht ins Kino." 
 
   Die beiden Frauen sahen sich an und lachten erwartungsvoll. Später, als sich Bernd in der Küche Tee aufbrühte, hörte er aus dem Gespräch von Mutter und Tochter, dass Tilli bei ihrer Freundin übernachten wollte. Thea machte ihr zwar Vorhaltungen, dass das nicht zur Gewohnheit werden sollte, ließ sich aber schließlich erweichen. Bernd Hölscher schlug das Herz höher, als er das hörte. 
 
   Und als er eine Stunde später hörte, wie sich Tilli im Flur von der Mutter verabschiedete und wie dann die Haustür zuschlug, da rührte sich schon der Siegfried in seiner Hose. Bernd kam in die Küche und sah Frau Bender am Herd stehen. 
 
   "Ist Tilli weg?" fragte er erregt. 
 
   Er stellte sich hinter sie und legte die Arme um ihren Körper. Seine Finger griffen zu ihren großen Brüsten. 
 
   Thea Bender kicherte. Sie zog seine Finger weg und sagte: "Ja, warte noch. Es kann sein, daß sie etwas vergessen hat und zurückkommt. Geh solange auf dein Zimmer, damit sie nichts merkt. Wir haben später genügend Zeit." 
 
   Sie zwinkerte ihm zu, und Bernd ging zurück auf sein Zimmer. Lange konnte es nicht mehr dauern, tröstete er sich. Phantastisch, endlich hatte er wieder mal eine ganze Nacht mit Thea vor sich. Die Nummern auf die Schnelle am Vormittag waren zwar hin und wieder ganz ordentlich, aber es ging nichts über einen ausgedehnten Dauerfick. Außerdem versäumte er doch manche wichtige Vorlesung. Warum konnte er sich eigentlich nicht nachts zu ihr legen? Immer diese Rücksicht auf die verdammte Tilli. Dabei hat die bestimmt auch schon einen drin gehabt.... 
 
   Oder ob sie es sich selbst besorgt? Es wäre gar nicht so übel, sich an die mal ranzumachen, dachte Bernd plötzlich. Sie sieht unheimlich lecker aus, und sie könnte bestimmt einen Mann gebrauchen. Aber so gut wie ihre Mutter konnte dieses junge Gemüse überhaupt nicht sein. 
 
   Diese Thea war eine Alleskönnerin im Bett. Wenn er an die ersten jungen Mädchen dachte, die er gevögelt hatte.... das war eine Schinderei gewesen und nicht mit dem zu vergleichen, was Thea bot. 
 
   Nachdem er lange genug gewartet hatte, zog er sich aus, legte sich den Bademantel über die Schultern und schlich sich zu ihrem Schlafzimmer. Er klopfte leise und legte das Ohr an die Tür. 
 
   Er hörte, wie sie "Komm" hauchte. Im Zimmer war es dunkel. Das erste Mal hatte sie die Nachttischlampe angehabt, erinnerte sich Bernd. Aber ihm machte es auch nichts aus, wenn es dunkel blieb. Er ließ den Bademantel auf den Boden fallen und kuschelte sich zu der Frau, die auf dem Rücken lag und ihm willig Platz machte. Seine Hände streichelten über ihren Körper, massierten die Brüste, und im Unterbewusstsein fiel ihm auf, dass etwas anders war, aber er konnte es nicht packen, es kam ihm einfach nicht in den Sinn. 
 
   Er streichelte unentwegt weiter, rieb kleine Kreise über ihren Bauch, spielte mit dem Nabel, tauchte die Fingerspitzen in den Ansatz der Schamhaare und schob einen Finger bis zu der Spalte vor. Die Frau stöhnte gedämpft. Sie wand ihren Körper, drückte ihn seinen Fingern entgegen. Er wurde dadurch angestachelt, und mit dem Zeigefinger umkoste er den Kitzler, während er den Mund über ihre Brüste gleiten ließ, mit der Zunge die Warzen leckte, sie zwischen die Lippen nahm, in den Mund saugte und leicht darauf biss. 
 
   Das gedämpfte Stöhnen wurde lauter, heftiger. Der Körper wälzte sich neben ihm hin und her, und Bernd rutschte im Bett hinunter, bis sein Mund über der Möse lag. Er streckte die Zunge heraus und stieß in den dampfenden Spalt. Sie ist heute unheimlich geil, dachte er, während er den Kitzler mit der Zungenspitze bearbeitete. Ich kann sie kaum noch mit den Händen halten. Teufel, hat diese Frau ein Temperament! Er hatte Thea schon ein paar Mal geleckt, aber sie hatte nie so wild darauf reagiert wie heute Abend. Bernd führte es darauf zurück, dass man am Vormittag eben doch nicht in der besten Stimmung war, dass man abends eine Menge mehr aus den Frauen herausholen konnte. Er stieß mit der Zunge zu wie mit einem kleinen Schwanz. 
 
   Er schmeckte ihren Saft, hörte ihre lüsternen Schreie und spürte ihren zuckenden Körper. 
 
   "Ah", stöhnte die Frau, "fick mich, fick mich." 
 
   Sie zog an seinem Kopf, und er gab ihre Möse frei, kam hoch und setzte seinen Schwanz an. 
 
   Mit einem Ruck wollte er in die Votze eindringen, aber zu seiner Überraschung war sie viel enger als sonst, wie ihm überhaupt die ganze Frau verändert vorkam, und er musste den Schwanz noch einmal bis zur Eichel zurückziehen, um dann ruckweise in den engen Kanal vorzudringen. 
 
   Die Frau schrie auf, als er ihr die Schwanzspitze vor den Gebärmuttermund setzte. So deutlich hatte Bernd noch nie gespürt, dass sein Schwanz auf Grund gestoßen war. Vielleicht bin ich heute so scharf, dass mein Schwanz ein Stück gewachsen ist, erklärte er sich den Unterschied. Er hörte das glückselige Wimmern der Frau, und jeder Laut geilte ihn noch mehr auf und trieb ihn zu kraftvolleren Stößen an. 
 
   Thea hatte es im anderen Bett nicht mehr ausgehalten. Sie hatte sich das Bett-Tuch über den Kopf gestreift, damit Bernd sie nicht sofort entdecken konnte, aber sie war so geil geworden, dass sie sich schon mit den Fingern die Schnecke bearbeitete, und das war zuviel verlangt: Sie wollte wenigstens sehen, wie sein Schwanz in die Votze ihrer Tochter schoss. 
 
   Sie kam unter der Bettdecke hervor, setzte sich aufs Bett und verfolgte jede Bewegung. Tilli hatte es gemerkt und streckte ihre Hand aus. Sie griff ihrer Mutter zwischen die Schenkel und stieß die Hand bis zur feuchten Möse vor. Bernd hatte die Handbewegung gesehen und warf einen hastigen Blick auf das Nebenbett. Seine Augen hatten sich noch nicht an die Dunkelheit gewöhnt, aber es gab keine Zweifel: Dort saß eine Frau. Tilli! schoss es ihm durch den Kopf. Um Himmelswillen, wie kommt Tilli hier ins Schlafzimmer? 
 
   Jetzt wird der Teufel los sein. Er wollte seinen Schwanz aus der Möse ziehen, aber die Schenkel der Frau hielten ihn fest umklammert. Er wollte etwas sagen, aber die Frau hatte die Arme um seinen Nacken geschlungen und zog sein Gesicht herunter und verschloss seinen Mund mit einem Kuss. 
 
   Während des Kusses spürte Bernd, dass jemand über seinen Rücken streichelte und seine Arschbacken koste und dann leicht gegen den Sack drückte. Jetzt verstand er überhaupt nichts mehr. Die streichelnde Hand machte ihn so scharf, dass er einfach wieder ficken musste. Ganz egal, was Thea dazu sagte. Er hatte sich nicht mehr in der Gewalt, er wollte ficken, ficken, seinen Saft verspritzen. Die Frau unter ihm gab seine Lippen wieder frei und flüsterte ihm ins Ohr: "Das ist wunderbar, du kannst herrlich ficken, Stoss noch fester, rammle mich ganz hart!" 
 
   Bernds Sinne waren völlig weg. Er spürte nur noch die Wollust in sich, kannte nur noch ein Ziel: seinen Samen spritzen lassen. 
 
   Erst als er neben sich eine zweite nackte Frau sah, die dicht an sein Gesicht herankam und ihm zuflüsterte: "Mach meine Kleine glücklich, sie hat sich so sehr danach gesehnt", ging ihm endlich ein Kronleuchter auf. 
 
   Nicht Thea lag unter ihm, sondern Tilli! Das war zuviel für ihn. Ihm schoss nur noch durch den Kopf, dass die beiden gemeinsame Sache gemacht und ihn ganz schön reingelegt hatten, und dann spürte er, wie der Samen in seinem Hoden explodierte, den Schaft hochschoss und in die enge Votze jagte. 
 
   Tilli stieß einen lang gezogenen Schrei aus. 
 
   "Aahhh, er hat gespritzt, er spritzt, er schießt mich voll, ich laufe über! Aahh, Mutsch, er hat's geschafft! Oh, ist das schön, oh, Mutsch, das ist einmalig! Aahhh, es kommt immer noch! Ich spüre jeden Tropfen.... aahhh...." 
 
   Keuchend und nass geschwitzt ließ sich Bernd neben Tilli sinken. Thea legte sich an seine andere Seite. 
 
   "Das habt ihr ja schön eingefädelt", sagte Bernd, als er wieder zu Atem gekommen war. 
 
   "Ich dachte zuerst, die Tilli hätte uns beim Ficken überrascht, und da wollte ich den Schwanz rausziehen." 
 
   "Das habe ich gemerkt", sagte Tilli und lachte. 
 
   "Aber ich hab dich mit meinen Beinen umklammert, damit du nicht raus konntest." Thea hatte jetzt die Nachttischlampe angemacht. 
 
   "Jetzt brauchen wir nicht länger im Dunkeln zu sein", meinte sie. 
 
   "Wie hat es dir denn gefallen, Tilli?" 
 
   "Wirklich, es war unheimlich gut! Genauso wie ich es mir vorgestellt habe. Mutsch, du hättest mich schon früher an deinen Bernd ranlassen sollen. Stell dir vor, wir hätten schon über ein Jahr zu dritt ficken können." 
 
   "Noch hat er mich nicht gevögelt", sagte Thea, "ich glaube, ich werde wohl zuerst seinen Riemen ein bisschen polieren müssen." 
 
   Sie kniete sich zwischen Bernds Beine und rieb geschickt an dem schlappen Schwanz, der noch vom Samen und Saft beschmiert war. Sie drückte mit einer Hand gegen den Beutel und fuhr mit der anderen an dem kleinen Mann auf und ab. 
 
   "Lutsch ihn ein bisschen, dann geht's schneller", sagte Bernd. 
 
   Thea beugte sich tief zu ihm herab und nahm den Pimmel kurz entschlossen zwischen ihre Lippen. Tatsächlich, schon nach einer Minute stand der Kamerad wieder. Stolz blickte Thea auf ihr Werk. Sie wichste die Stange noch ein paar Mal, dann spreizte sie die Schenkel, setzte sich über ihn und ließ sein Glied in ihre Dose eindringen. 
 
   Tilli verfolgte jede Bewegung mit Feuereifer. 
 
   Sie wollte noch viel lernen, und sie sah auf den ersten Blick, dass ihre Mutter eine ungeheure Routine hatte. Sie rutschte auf dem steifen Schwanz auf und ab, und unter ihr passte sich Bernd jeder Bewegung an, und an den stöhnenden Lauten, die beide ausstießen, merkte Tilli, dass die beiden hervorragend aufeinander abgestimmt waren. Kunststück, dachte sie, wenn man fast jeden Morgen eine Nummer schiebt. Theas schwere Brüste wippten auf und ab. 
 
   Tilli schnappte danach, nahm eine Brust in den Mund und kaute daran. Die andere knetete sie mit beiden Händen. Plötzlich spürte sie einen Finger in ihrer Grotte. Sie blickte nach unten und sah, dass Bernd seine Hand ausgestreckt und vor ihre Möse geschoben hatte. Er bearbeitete ihren Kitzler, rieb ihn zwischen den Fingern, zog daran, drückte ihn, und sie spürte, wie er länger und länger wurde. 
 
   "Ah, du bist ein geiler Bock", keuchte Thea, "jetzt fickt dich wieder deine alte Hure, auf der du eingevögelt bist, was? Komm, Stoss zu, Stoss tiefer in mich hinein." 
 
   Sie stöhnte und schrie die Worte heraus, und Tilli wurde dadurch noch mehr aufgegeilt. Sie nahm ihre Knie ganz weit auseinander, damit Bernds Hand leichter in sie eindringen konnte. Ah, wenn sie doch wieder seinen Schwanz in sich hätte! 
 
   "Mach schneller, Mutsch, ich will ihn auch noch mal haben", keuchte sie. 
 
   "Kommt es dir bald? Schneller, ramm ihn tiefer hinein, ja, so ist's gut, ah, das muss phantastisch sein, wie du das machst." 
 
   Thea ritt auf Bernds Schwanz, als ginge es um ihr Leben. Sie wurde von den Anfeuerungsrufen ihrer Tochter so aufgegeilt, dass sie sich nicht mehr halten konnte. Nach einigen Minuten ging ihr die Puste aus, und schachmatt fiel sie stöhnend und wimmernd zur Seite. Die Eichel steckte noch in Theas Loch, aber Tilli griff nach dem Schwanz, rieb ihn ein paar Mal mit der Hand und nahm dann die Position ein, die vorher ihre Mutter gehabt hatte. 
 
   "So, Bernd, jetzt zeig mal, was Mutsch dir beigebracht hat!" rief sie. 
 
   "Und ich werde dir zeigen, dass ich die echte Tochter meiner Mutter bin!" 
 
   Tilli legte eine Hand um die Schwanzwurzel, damit sie eine Kontrolle hatte, wie tief der Stößel in sie eindringen konnte. Sie flog auf und ab, hoppelte wie wild hin und her, kreiste mit dem Becken, damit keine Falte ihrer Möse unberührt blieb. Thea hatte sich hinter ihre Tochter gelegt und griff zwischen den Arschbacken nach Bernds Eiern. Jedes Mal, wenn Tillis Arsch hochging, drückte sie gegen den Beutel und Schwanz, und wenn Tilli sich kraftvoll hinunterrammte, zog sie die Hand schnell zurück. 
 
   Dadurch dauerte es nicht lange, bis Bernd wieder Abschuss bereit war. Er stöhnte laut auf, griff nach Tillis festen Titten, zog sie zu sich herab, presste seine Lippen auf ihren heißen Mund, packte ihre Arschbacken mit beiden Händen und drückte seinen Pimmel tief in sie hinein, ließ ihn still liegen und schoss die gesamte Ladung mit solcher Wucht in sie hinein, dass Tilli glaubte, sie müsste am Mund wieder herauskommen. 
 
   "Puh, jetzt muss ich einen zur Brust nehmen", stöhnte Bernd. 
 
   "Auf einen Ritt auf zwei Stuten war ich nicht vorbereitet." 
 
   "Ich glaube, Bernd, wir können alle einen vertragen", meinte Thea. 
 
   "Komm, wir gehen ins Wohnzimmer." 
 
   Tilli schwankte als sie aufstand. Sie schob sich ein Handtuch zwischen die Beine und trippelte ins Badezimmer. Auch Thea musste sich einen Stopfen vor die Möse klemmen. Bernd lachte, als er das Bild der hoppelnden Frauen sah. 
 
   "Was gibt es denn da zu lachen?" fragte Tilli, "schließlich hast du uns die Möse voll gespritzt, dass wir jetzt auslaufen." 
 
   "Nein Thea, was bei dir läuft, ist dein eigener Saft." 
 
   Als sie ein paar Minuten später - alle noch nackt - im Wohnzimmer saßen und Cognac tranken, mussten Thea und Tilli erzählen, wie es zu dem Komplott gekommen war. Von der Geschichte wurden sie so aufgegeilt, dass sie da weitermachten, wo sie aufgehört hatten: Tilli leckte Bernd einen Steifen, und Thea wurde anschließend damit gefickt. 
 
   Am nächsten Morgen war Thea schon wieder geil. Sie war alleine zu Hause und lag in ihrem Schlafzimmer im Bett. Das Kleid war bis zu den Brüsten hochgeschoben, während ihr Höschen auf dem linken Fuß hing. Beide Füße drückten gegen den Bettrand. Thea befriedigte sich selbst. Sie hatte es nicht mehr ausgehalten. 
 
   Den ganzen Morgen hatte sie sich auf einen Fick mit ihrem Freund gefreut, und dann war er nicht gekommen. Jetzt war es zu spät, denn in einer halben Stunde würde ihre Tochter Tilli schon aus der Schule kommen. Mit einer Hand massierte sie sich die Brüste, mit der anderen fuhr sie in ihrer Möse ein und aus. 
 
   Der Zeigefinger klopfte behutsam auf den Kitzler, der dick und geschwollen hervorstand. Ab und zu lief ein Beben durch ihren Körper, dann ließ sie ihre Hände still liegen, wartete ein paar Augenblicke und begann von vorn. Sie war leicht auf den Höhepunkt zu bringen. Manchmal kam es ihr schon, wenn sie sich auf den Bauch legte und den Oberkörper anhob, dass die Brustwarzen über das Bettlaken glitten. Während sie sich fertig machte, dachte sie an ihren Freund Bernd Hölscher. Bernd war nur ein paar Jahre älter als ihre Tochter und studierte Volkswirtschaft. Das wichtigste aber: Er war sympathisch und hatte einen strammen Schwanz. 
 
   Es hatte lange gedauert, bevor sie und Bernd zusammenfanden, aber als es dann geschehen war, kamen sie nicht mehr voneinander los. Aber dass er heute nicht gekommen war.... 
 
   Thea ließ den Finger noch schneller über ihren Kitzler fliegen. Sie dachte an Bernd.... oh, Bernd, warum bist du nicht gekommen, warum rammst du mir deinen Schwanz nicht in die Votze, warum fickst du mich nicht, bis ich wie von Sinnen bin? Ah, es kam ihr, sie hatte es wieder geschafft, ein wilder, kurzer Schauer durchlief ihren Körper, tauchte sie in glühende, flüssige Hitze. 
 
   Tilli hatte die letzte Unterrichtsstunde geschwänzt. Sie hatte einfach keine Lust mehr in der Schule, und die Biolehrerin war so doof, dass man sie einfach nicht ertragen konnte. Nein, da war sie lieber nach Hause gegangen. Sie war recht erstaunt, als sie ihre Mutter nicht in der Küche und auch nicht im Wohnzimmer vorfand, und ging dann ins Schlafzimmer, um sich umzukleiden. Sie hatte zwar ihr eigenes Zimmer, aber ihre besten Kleider hatte sie bei der Mutter im Schrank. 
 
   Sie öffnete die Schlafzimmertür und blieb wie vom Blitz getroffen stehen. Das war ja... war denn das die Möglichkeit? Ihre Mutter lag auf dem Bett und wichste sich einen ab! Tillis erster Impuls war, sich leise zurückzuziehen, aber dann spürte die zwischen den Beinen schon das wohl vertraute Kribbeln, und dann schaffte sie es nicht mehr. 
 
   Die Szene war zu geil, machte sie selbst zu scharf, als dass sie hätte noch zurückgehen können. Nein, dass musste sie bis zu Ende miterleben. Ihre Mutter hatte die Beine weit gespreizt, die Knie angezogen und die Füße auf die Bettkanten gestützt. Sie trieb sich Zeige- und Mittelfinger wie einen Männerschwanz ins Loch, und mit dem Daumen rieb sie gleichzeitig über den Kitzler. 
 
   Feine Technik, dachte Tilli, das muss ich auch mal ausprobieren. Sie zog sich hastig das Höschen aus und setzte sich neben das Bett. Sie versuchte, Mittel- und Zeigefinger in ihre Dose zu schieben, aber der Kanal war zu eng. Sie schaffte nur den Zeigefinger. Mit dem Daumen rieb sie sich leicht über den Kitzler. Oh, das ging gut! Tilli hatte einige Onanie-Erfahrungen. 
 
   Am liebsten trieb sie es mit ihrer Freundin. Sie hatten sich sogar gemeinsam einen Massagestab angeschafft, damit hatten sie sich gegenseitig entjungfert. Während sie sich den Kitzler wichste, ließ sie ihre Mutter nicht aus den Augen. Immer wieder stöhnte sie den Namen Bernd. Sie stöhnte den Namen besonders laut, als es ihr kam. ihr Körper zuckte wild, sie streckte sich, ließ die Beine herabhängen und blieb entspannt liegen. 
 
   Tilli konnte sich nicht mehr halten. Sie war so geil geworden, dass sie alle Vorsichtsmaßnahmen vergaß. Sie stand leise auf und schob sich zwischen die Beine ihrer Mutter. Sie kniete sich vor das Bett, zog mit beiden Händen deren Schamlippen auseinander und wischte mit der Zunge über die Mösenränder. 
 
   Tilli bombardierte den Kitzler mit einer Lecksalve, und Thea begann erneut zu stöhnen, zu keuchen, sich im Bett herumzuwälzen und zu stammeln. 
 
   "Ach, Bernd, bist du doch noch gekommen.... ah, das ist schön.... oh, bin ich froh, dass du noch gekommen bist.... ah, tut das gut, mach weiter, ah, das ist viel besser.... als ich es selbst.... ah.... machen kann.... aahhh." 
 
   Ihre Hände griffen nach dem Kopf zwischen den Schenkeln, und als sie das lange Haar berührte, zog sie die Hände zurück, als hätte sie sich verbrannt. Was war denn das? Bernd hatte doch keine langen Haare - er hatte einen kurzen Igel-Haarschnitt. Sie fuhr auf, stützte sich mit den Ellbogen ab und sah ihre Tochter vor dem Bett knien Tilli hörte nicht auf, mit der Zunge in der Votze ihrer Mutter herumzufahren, und Thea wollte etwas sagen, aber sie genoss es. 
 
   Sie ließ sich wieder zurücksinken - es war zu schön, es kam ihr schon wieder. Tilli hatte den Zeigefinger ihrer rechten Hand in Theas Poloch geschoben und machte langsame Stoßbewegungen. Von vorn stieß sie die Zunge tief in das zuckende Loch ihrer Mutter, und von hinten bohrte sie den Finger immer tiefer. Oh, war das schön! Thea wand sich wie ein Aal. Das hatte Bernd noch nie mit ihr gemacht. Wie kam Tilli auf solche Sachen? Tilli, ihre eigene Tochter! Ah, neue Zuckungen erschütterten ihren Körper, ein Höhepunkt löste den anderen ab. 
 
   "Oh, hör auf, ich halte es nicht mehr aus, das ist so schön, aahh, es kommt schon wieder.... aaahh, ist das schön.... hör auf, hör auf...." 
 
   Thea presste die Beine zusammen, und Tilli hob den Kopf, um nicht von den Schenkeln ihrer Mutter erdrückt zu werden. Sie stand auf, hatte die Beine gespreizt und schob sich einen Finger in ihre Muschi. Ihr selbst war es ein paar Mal gekommen, während sie ihre Mutter geleckt hatte. Als Thea die Augen aufschlug, fiel ihr Blick auf die wichsende Hand in der Möse ihrer Tochter. 
 
   "War es schön?" fragte Tilli, ohne das Wichsen einzustellen. 
 
   "Oder soll ich dir die Votze noch mal lecken? Die ist saftig wie eine reife Pflaume. Du musst mal wieder richtig gefickt werden, so wie gestern Abend. Ehrlich, ich würde dir wieder so einen ordentlichen steifen Schwanz gönnen, das kannst du mir glauben." "Aber Tilli! Wie kannst du nur so etwas sagen? Du bist doch meine...." 
 
   Das letzte Wort hörte Tilli schon nicht mehr. Sie hatte sich umgedreht und war aus dem Zimmer gegangen. Nach ein paar Sekunden kam sie wieder. Sie hielt eine Hand auf den Rücken und kniete sich plötzlich wieder neben das Bett auf den Boden. Thea hatte die Augen geschlossen. Sie spürte noch immer die Wogen der Lust in sich, und immer noch flossen Säfte in ihrer Möse. 
 
   Es war wirklich herrlich gewesen, ob Tilli nun ihre Tochter war oder nicht. Schließlich hatten sie gestern Abend mit Bernd auch einen Dreier gemacht. "Oh! Was machst du? Was ist das? Was tust du?" Sie stieß die Fragen aus, und mit jedem Wort drang ein wollüstiges Stöhnen aus ihrer Kehle. 
 
   Tilli hatte sich aus der Schultasche ihren Massagestab genommen und ihn mit einem Ruck in Theas Loch geschoben. Der Motor war eingeschaltet, so dass die Stabspitze tief in der Möse wie wild vibrierte. Thea ruckte ihren Arsch hin und her und machte heftige Gegenstoßbewegungen. Auf dem Gipfel ihres Orgasmus schrie sie so laut, dass man es im Nachbarhaus hören musste. 
 
   Aber dann konnte sie nicht mehr. Sie war so fertig, wie ein Mann es noch nie geschafft hatte. Tilli zog den Stab heraus, legte sich neben ihre Mutter aufs Bett, spreizte die Beine und begann dann, sich mit dem Wonnestab selbst zu bearbeiten. Als Thea zu sich gekommen war, nahm sie neben sich das Stöhnen ihrer Tochter wahr, und als sie sich aufrichtete, sah sie, dass Tilli den Prügel tief in ihre Grotte hineingestoßen hatte. Tilli blickte zu ihrer Mutter herüber, und sah auf die prallen, schweren Titten, die wie überreife Mammutbirnen herabbaumelten und fast bis zu ihren eigenen kleinen, festen Brüsten reichten. 
 
   "Kannst du mir nicht mal helfen, Mutsch? Oder schickt sich das nicht für eine Mutter? Ich habe uns immer für Freundinnen gehalten, und Freundinnen helfen sich gegenseitig. Ah.... gleich kommt's mir.... ah, ist das schön...." 
 
   Tilli verdrehte verzückt die Augen. Ihre Mutter sah mit Staunen, wie sich ihre Tochter unter einem imaginären Partner drehte und wand. Im Geiste spürte sie einen lebendigen, hart zustoßenden Schwanz in ihrer Jungmädchendose. Thea war durch das Schauspiel ihrer Tochter so aufgegeilt worden, dass sie sich nicht mehr zurückhalten konnte. Es trieb sie zu ihrer Tochter. Ihre Hände glitten zu Tillis Brüsten, sie spielte an den Zitzen, die steil aufragten und danach schmachteten, in den Mund genommen zu werden. Thea drückte die Knospen mit ihren Lippen zusammen. 
 
   Sie massierte die Brüste, schob sie sich in den Mund, während sie die Zitze der anderen Brust zwischen Daumen und Zeigefinger mahlte. Insgeheim bewunderte sie die Umsicht ihrer Tochter: Sie hatte vorher schon das Kleid ausgezogen, damit kein Stoff-Fetzen ihren makellosen Körper bedeckte. 
 
   Jetzt zog auch Thea ihr Kleid aus. Die beiden Frauen waren nun nackt, und Thea presste ihre schweren Titten auf Tillis Brüste, und Tilli, die ihren Massagestab immer noch wild in ihre Votze trieb, griff mit dem Mund nach den Zitzen ihrer Mutter, und sie gab nicht eher Ruhe, bis sie eine Beere im Mund hatte und daran lutschte, leckte und auch mal hinein biss. Plötzlich schrie Tilli auf. 
 
   "Mir kommt's, Mutsch, ich schieß ab, ah, ist das herrlich, ah, leck mir über die Brüste, ja, so ist es gut, aahh, das ist schön, quetsch ein bisschen, quetsch meine Titten, Mutsch, mach mich fertig, aahh, das ist gut, gut, gut...." 
 
   Ihre Stoßbewegungen hörten auf, ihr Stöhnen war in ein Wimmern übergegangen. Thea rutschte an ihrer Tochter herab, legte sich zwischen deren Beine, spreizte sie, so weit es ging und tauchte ihren Mund in die herrlich saftige, knusprige Votze. Thea nahm den Kitzler in den Mund und saugte daran, während sie einen Finger in das Loch stieß und langsam zurückzog, dann wieder tief hineinstieß, langsam zurückzog.... 
 
   "Oh, Mutsch, du bist Klasse, du machst mich fertig, oh, bist du gut.... ja, leck weiter, lutsch mir einen ab, leck, leck, aahh, ist das gut, ja, ja, ja...." 
 
   Die letzten Silben hatte Tilli heraus geschrieen. Es war wieder soweit, ihre Säfte flossen in den Mund ihrer Mutter, und Thea leckte noch ein paar Schläge weiter, bis die Erregung abgeklungen war. Ein paar Minuten später lagen sie erschöpft nebeneinander im Bett. 
 
   "Sag mal, Mutsch, seit wann läuft denn schon die Sache mit dem Bernd und dir?" fragte Tilli. 
 
   "Ach, das ist noch gar nicht so lange her", antwortete Thea. 
 
   "Auch er kam eines Morgens unverhofft nach Hause. Ich war gerade im Bad, hatte mich auf den Rand der Wanne gesetzt, die Beine gespreizt und meine Finger fliegen lassen. Er musste mich schon eine ganze Weile beobachtet haben, denn als ich ihn sah, hatte er sich schon die Hose ausgezogen. Ich war so erschreckt, als ich ihn sah, dass ich kein Wort über die Lippen brachte. 
 
   Auch er sagte nichts. Er drehte mich einfach um, beugte mich über die Wanne und rammte mir mit einem Ruck seinen Apparat von hinten hinein. Oh, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie gut das war, nach so langer Zeit noch mal so richtig georgelt zu werden." 
 
   "Und hast du dich nicht gewehrt?" 
 
   "Gewehrt? Wieso denn? Ich war so geil, dass ich nur noch den Schwanz vor mir sah. Du musst bedenken, dass ich schon jahrelang nicht mehr gepimpert worden war, und ich träumte jede Nacht davon, aber statt eines gewaltigen Pimmels waren es immer nur meine Finger, die an der Votze spielten. Und wenn ich ehrlich sein soll, habe ich es schon länger auf unseren Untermieter, den Bernd, abgesehen gehabt. Ich war richtig scharf auf ihn. Aber ich hab einfach nicht gewagt, mich an ihn ranzumachen. Das kommt von der verklemmten Erziehung, man wagt als Frau einfach nicht, zu einem Mann zu gehen und zu sagen: "Mir juckt die Pflaume, ich will von dir gefickt werden." 
 
   "Warum eigentlich nicht?" fragte Tilli nachdenklich. 
 
   "Man müsste den Mut haben, so etwas zu sagen. Denn ich würde gerne, wie gestern Abend, Bernds Riemen endlich wieder spüren." 
 
   "Nun, Kleines", sagte Thea "dann lass uns beide ins Bad gehen und uns frisch machen, denn Bernd wird wohl gleich von der Universität kommen. Dann werden wir zwei es wagen und ihn fragen, ob er wieder Lust hat uns zwei so richtig durchzuziehen." 
 
   Die beiden Frauen lachten und fielen sich in die Arme. Dann gingen sie ins Bad, um sich für Bernd fertig zu machen.
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15. Was für ein heißes Weib
 
    
 
   Hallo! Ich bin Franz Reiter aus Stuttgart, bin 18 Jahre alt und gehe in die 12. Klasse eines Gymnasiums. 
 
   Ich möchte euch eine Geschichte erzählen und verzweifelten Schülern vielleicht auch ein bisschen Mut machen. Findet ihr eure neue Lehrerin oder Professorin auch einfach zum Anbeißen und würdet sie am liebsten vernaschen? 
 
   Lest euch diese Geschichte sehr aufmerksam durch, dann werden eure Chancen drastisch ansteigen!!! 
 
   Es war montags, erste Stunde, Französisch, wo mich plötzlich mein Nebenmann, Lothar, aufweckte. 
 
   "Alter, hör' auf zu pennen, zieh' dir mal die Alte rein!" flüsterte er mir zu. 
 
   Ich hatte ihm gar nicht richtig zugehört und murmelte nur: "Ja, Lothar, wenn du Bock auf Franz (=Französisch) hast, schön für dich, aber lass mich bitte in Ruhe." 
 
   Doch er rüttelte weiter an mir rum, dass ich dann doch meinen Kopf von der Schulbank herunternahm und durch meine verschlafenen Augen verschwommen einen Frauenkörper erkennen konnte. Ich rieb mir die Tränen aus den 
 
   Augen und schaute richtig hin. 
 
   Da stand eine ca. 1,75 m große Blondine mit einem beachtlichen Vorbau und einem total süßen Gesicht. Ich schätzte sie auf etwa 25 Jahre. 
 
   "Die Alte hat Holz vor der Hütte, was?" lachte Lothar. 
 
   Verzaubert starrte ich diese Schönheit an. Ich war wirklich auf Wolke 7 und bekam nicht mehr mit, was um mich herum geschah. 
 
   Doch rabiat wurde ich aus dieser Idylle regelrecht herausgerissen. Müller, unser 58-Jähriger Französischlehrer, fasste sie mit seinen schmierigen Wurstfingern an den Rücken und rief laut: "Ruhe!" Ich weiß nicht warum, jedenfalls verspürte ich eine Wut im Bauch, als er diese Frau anfasste. 
 
   Mit seinem bayerischen Französisch stellte er uns dann die Frau vor. 
 
   "Cette femme, c'est Madame Weingärtner." 
 
   (Diese Frau ist Frau Weingärtner.) In einem Mix aus Deutsch und 
 
   Französisch erklärte er uns dann noch, dass sie Referendarin sei und sich heute aus der letzten Reihe einen richtigen Französischunterricht anschauen werde. 
 
   Sofort verspürte ich ein Kribbeln im Bauch, da wir in der vorletzten Reihe saßen und hinter uns noch ein Tisch frei war (!!!). 
 
   Die Blondine lief genau auf unseren Tisch zu. Sie lächelte mich an und fragte: "Ist hinter euch noch Platz?". 
 
   Dumm vor Glück stammelte ich "ja,...ja, natürlich". 
 
   Doch ich wurde ein weiteres Mal von Wolke 7 abgeschossen. Müller musste natürlich seinen Senf dazugeben und nach hinten rufen "Die da brauchen sie gar nicht zu fragen, Frau Weingärtner!" 
 
   Wieder hatte ich diese Wut im Bauch, doch noch viel stärker als vorher, denn er hatte ja schließlich meine Ehre verletzt. 
 
   "Egal", dachte ich nur, und drehte mich wie ferngesteuert um. 
 
   Ich konnte nichts dafür, auf jeden Fall drehte ich mich zu der Blondine um, die sich gerade auf dem Stuhl niedergelassen hatte. 
 
   Sie lächelte mich wieder an und fragte in ihrer sexy Stimme: "Ist irgendetwas?" 
 
   Ich muss wohl sehr rot im Gesicht geworden sein, das sagte mir Lothar jedenfalls. "Nein...", stammelte ich und drehte mich wieder nach vorne um. 
 
   Wütend war ich auf mich, warum hatte ich mich auch so hyperauffällig umgedreht und ihr auf den Vorbau gestarrt. 
 
   Allerdings bekam ich jetzt Lust auf mehr. Im ganzen Körper kribbelte es. 
 
   "Was ein heißes Weib", dachte ich, als ich plötzlich zusammenzuckte. 
 
   "Reiter!" rief irgendjemand, es muss wohl Müller gewesen sein. 
 
   "Haben Sie Ihre Vokabeln gelernt?" fragte er mich sehr scharf. 
 
   "Na klar", antwortete ich lässig, natürlich hatte ich sie nicht gelernt. 
 
   "Was heißt denn das, was du in der Französischstunde immer machst - schweigen?" Dieses 
 
   Arschloch von Lehrer hatte schon wieder meine Ehre verletzt, doch ich hatte keine 
 
   Gelegenheit, wütend zu sein, ich musste diese verdammte Frage beantworten. 
 
   Aus irgendeinem Grund wollte ich mich auf keinen Fall vor der Blondine blamieren. 
 
   Angestrengt dachte ich nach, was hieß denn noch mal "schweigen" auf Französisch, mir wollte es einfach nicht einfallen. 
 
   Ich schielte zu Lothar rüber, doch der schüttelte nur den Kopf. 
 
   "Na, Reiter, was ist jetzt?" fragte Müller in einem äußerst provozierenden Ton. 
 
   Plötzlich vernahm ich eine Frauenstimme in meinem Ohr. 
 
   "se taire", kam es in mein Ohr. 
 
   Das war doch nicht möglich. Die Blondine hatte mir doch tatsächlich die Lösung eingeflüstert. 
 
   Müllers siegessicherer Gesichtausdruck wurde schlagartig zu einem geschockten, als ich ihm die Lösung sagte. 
 
   Doch nach ein paar Sekunden hatte er sich wieder gefangen und sagte: "Das ist ja mal was ganz Neues, Sie haben ihre Vokabeln gelernt." 
 
   Ich dachte mir, jetzt holt er mich an die Tafel und quetscht mich aus wie eine Zitrone mit den schwierigsten Vokabeln, die ihm zur Verfügung stehen. 
 
   Komischerweise fuhr er fort mir seinem Unterricht und ließ mich in Ruhe. 
 
   Erleichtert ließ ich mich in meinen Stuhl zurückfallen, ohne an die Blondine zu denken. 
 
   "Das nächste Mal die Vokabeln besser lernen", sagte sie in ihrer supersüßen Stimme. 
 
   Erschrocken fiel mir ein, dass ich mich noch gar nicht bedankt hatte bei ihr. 
 
   Ich drehte mich um und bedankte mich. Ich konnte nichts dafür, aber irgendwie schaute ich wieder auf ihre Lungenflügel. 
 
   Die Vorstellung, diese Dinger durchzukneten, ließ meinen kleinen großen Freund wie eine Eins stehen. Sofort drehte ich mich wieder nach vorne und ließ meine Beine unter dem Tisch, ich wollte ja nicht, dass jemand meine Beule sah. 
 
   Nach dem Klingeln drehte ich mich wieder nach hinten, Lothar war schon aufgestanden und rannte irgendwo auf dem Flur rum. 
 
   Ich schaute ihr in die Augen(!) 
 
   "Möchtest du mich etwas fragen?", fragte sie lächelnd. 
 
   Ich hatte mir während der Stunde ein paar Gedanken gemacht 
 
   und sagte jetzt einigermaßen selbstsicher: "Ja. Ich bin ja in Französisch nicht so besonders gut, wie sie ja auch mitbekommen haben. Ich wollte sie fragen, ob sie mir vielleicht Nachhilfe geben könnten." 
 
   Sie schien sehr überrascht zu sein. 
 
   Nach kurzem Überlegen fragte sie: "Was hast du denn im Zeugnis gehabt?" 
 
   Eigentlich hatte ich eine Drei gehabt. 
 
   "Mit Ach und Krach hat er mir eine Gnadenvier gegeben.", lautete meine Antwort. 
 
   "So, so, eine Vier.....", murmelte sie. "Weißt du, ich muss sehr viel für mein Staatsexamen büffeln, aber wenn du heute Zeit hast, heute könnte ich.", lächelte sie mich an. 
 
   Ich dachte nur "GEIL!" und sagte: "Ja, klar, wo und wann?" 
 
   Sie beugte sich nach vorne und holte ihren Kalender aus der Tasche, was natürlich eine geniale Gelegenheit, in ihren Ausschnitt zu schielen. 
 
   "So", sagte sie dann, "um 16 Uhr habe ich Zeit". 
 
   Sie beschrieb mir den Weg zu ihr nach Hause. 
 
   "Bring' was zu schreiben mit und deine Französischsachen!" sagte sie noch, als ich abdrehte. 
 
   Um Punkt 16 Uhr stand ich vor der Haustür und klingelte bei Weingärtner. 
 
   "Ja?" ertönte es durch den Lautsprecher. 
 
   "Der Franz, wegen der Nachhilfe!" rief ich. 
 
   Sie bediente den Türöffner und ich öffnete die Tür. Ich lief die Treppe hoch und da sah ich sie auch schon vor ihrer offenen Wohnungstür stehen. Sie trug einen knappen Minirock und einen Wollpullover (WOW!) Mit Handschlag begrüßten wir uns. 
 
   Das war ein geiles Gefühl dieser Frau die Hand zu schütteln, das kann ich euch sagen! (Aber es sollte noch VIEL geiler werden!!!). 
 
   "Da aufs Sofa kannst du dich setzen", sagte sie und bot mir etwas zu trinken an. 
 
   Ich fragte, ob sie Sekt habe. 
 
   Sie lachte und sagte, sie sei nur Refendarin, da verdiene man nicht so viel Geld, aber Wasser könne sie mir anbieten. 
 
   Als ich das Glas Wasser dann leer getrunken hatte, setzte sie sich zu mir aufs Sofa. Es 
 
   kribbelte schon überall. 
 
   "Wo hapert's denn? Was ist denn die Sache, wo du die meisten Probleme hast?" fragte sie mich dann. 
 
   Über diese Frage hatte ich mir noch keine Gedanken gemacht, ich sagte: "Grammatik." 
 
   Sie lachte wieder so supersüß und meinte, dass Grammatik ein ziemlich weit gefasster Begriff sei. 
 
   Wir einigten uns schließlich auf Relativpronomen. 
 
   "Wieso machen Sie denn eigentlich einen Franz-Grundkurs, wenn Sie da nicht so gut sind?", fragte sie mich. 
 
   Ich wollte sagen, "damit ich dich finden konnte, baby", aber ich verkniff es mir. Irgendwas sagte ich, ich weiß schon gar nicht mehr was. 
 
   Als es kurz still war, sagte ich: "Wissen Sie, was für eine wunderschöne Frau Sie sind?" 
 
   Ich hatte diesen Satz zu Hause tausend Mal geübt und er war mir auch relativ gut gelungen. 
 
   Sie lächelte mich an. 
 
   "Danke sehr. Aber wie kommen Sie jetzt darauf?" 
 
   "Mhhhmmm... ist mir halt so aufgefallen...." - 
 
   "Sie sind nicht der erste Mann, der das sagt", lachte sie. 
 
   Bei diesem Satz wurde ich hellhörig. 
 
   "Was heißt das?", fragte ich sie. 
 
   "Nicht so neugierig. Also, soll ich dir jetzt die Relativpronomen erklären, oder nicht?" Am liebsten hätte ich gesagt "Scheiß auf die Relativpronomen, reiß dir die Kleider vom Leib", aber so kann man ja nicht vorgehen... 
 
   Stattdessen sagte ich: "Ja, sicher." 
 
   Fünf Minuten lang erzählte sie mir irgendwelches Zeugs, sie muss wohl gemerkt haben, dass ich ihr nicht zuhörte, jedenfalls nicht dem Inhalt, was sie sagte, der Stimme selbstverständlich. 
 
   "Franz? Hören Sie mir überhaupt zu?" fragte sie mich. 
 
   Ich sagte "selbstverständlich", doch das kaufte sie mir nicht ab. 
 
   "Franz, so hat das doch keinen Sinn. Wieso sind Sie überhaupt hier her gekommen?" Ich wich der Frage aus und sagte, sie könne mich ruhig duzen, ich sei übrigens der Franz. 
 
   "Sehr lustig. Also gut, ich heiße Claudia. Aber bilde dir bloß nichts ein, nur weil du mich duzen darfst." 
 
   Sie schien mir ein bisschen gekränkt zu sein. 
 
   "Ich finde, du bist eine tolle Frau.", sagte ich. 
 
   "Was soll das? Wieso sagst du mir das? Du brauchst dir keine Hoffnungen 
 
   zu machen, ich will nichts von dir!" sagte sie in einem etwas schärferen Ton. 
 
   Ich war total geschockt, damit hatte ich nicht gerechnet. 
 
   "Es tut mir leid", entschuldigte sie sich, "lass uns einfach weitermachen, ok? Ich finde dich ja auch ganz nett, du bist sehr charmant und siehst gut aus, aber..." 
 
   "Aber was?" fragte ich sie. 
 
   Sie schaute woanders hin. Ich rückte näher an sie heran. 
 
   "Bitte...", sagte sie. Ich fuhr ihr mit den Händen durch ihr Haar und roch daran. 
 
   "Dein Haar riecht toll", flüsterte ich in ihr Ohr. 
 
   Sie schaute immer noch woanders hin. 
 
   "Franz, bitte..." . 
 
   Ich gab ihr einen Kuss auf die Stirn. "Du siehst so wunderschön aus", flüsterte ich. 
 
   Jetzt schaute sie mich an, unsere Münder bewegten sich aufeinander zu. Als sie die Augen schloss, steckte ich meine Zunge in ihren Mund. Ich spürte, wie meine Zunge auf die von Claudia traf und sie mit langsamen Bewegungen massierte Langsam zog ich ihren Wollpullover aus, sie hatte nur einen BH drunter. Sie ließ sich aufs Sofa fallen, ich küsste sie am Hals und öffnete langsam ihren BH. 
 
   Meine Hände zitterten, ich hatte so was noch nicht oft gemacht. Gott sei Dank blamierte ich mich nicht, ich bekam das Ding auf. Ihr werdet es nicht glauben, aber DAS hatte ich zu Hause auch geübt. 
 
   Das Resultat des Aufknöpfens war äußerst beeindruckend. Diese Dinger nackt, das war ein Anblick. 
 
   Claudia sagte gar nichts. Aber es schien ihr zu gefallen, sie lächelte. 
 
   Ich knutschte ihre Brustwarzen, sie stöhnte ein Mal kurz auf. Dann knetete ich ihre Brüste richtig durch, ich realisierte meine Phantasie, die ich im Klassenzimmer gehabt hatte. Ihre Möpse waren so groß, die passten gar nicht ganz in meine Hände. 
 
   Ich genoss es richtig, das waren echt die größten Titten, die ich je nackt gesehen hatte. 
 
   Mein kleiner Franz stand sowieso schon wie eine Eins und ich merkte, dass er auch 
 
   mitmachen wollte. Doch er musste sich noch ein bisschen gedulden. 
 
   Als nächstes wurde ihr braungebrannter flacher Bauch durch Küsse geliebkost. Mit jedem Kuss ging ich weiter runter. Schließlich war ich bei ihrem Rock angelangt. 
 
   "Machst du ihn bitte auf?" fragte ich sie. 
 
   Claudia lächelte mich an und öffnete ihren Rock, ganz langsam, sie schaute mich die ganze Zeit dabei an. 
 
   Das wiederum ließ meinen Franz nicht zur Ruhe kommen, er wollte unbedingt raus, mit aller Macht stemmte er sich gegen die Innenseite meiner Jeans. 
 
   Ich gab ihr wieder einen Zungenkuss und fasste ihr in den Schritt, wo nur noch ihr Slip war. 
 
   Langsam zog ich den Slip herunter und sah ihre rasierte Muschi. 
 
   Ich küsste ihre Schenkel und arbeitete mich immer weiter nach oben. 
 
   "Du machst das gut", sagte sie. 
 
   Sie hatte ihre Augen geschlossen und stöhnte zwischendurch immer leise auf. Jetzt war ich vor ihrer Muschi angekommen. Meine Zunge begab sich zwischen ihre Lippen und immer vor und zurück. 
 
   Jetzt stöhnte sie laut auf. 
 
   "Ja, mach weiter, das ist gut, ja!" schrie sie und ich machte weiter. 
 
   Dann wurde meine Zunge ziemlich feucht, ihr Saft triefte aus dem Loch. Ich schlürfte ihn auf und zog die Lippen rechts und links auseinander. Der Saft schmeckte irgendwie salzig. Ihr Kitzler schaute schon in der Mitte heraus, ich leckte ihn mit Genuss ab. 
 
   Als nächstes nahm ich zwei Finger und schob sie in ihr Loch. 
 
   Sie schrie laut "Ja! Das ist gut!". 
 
   Ich schob die Finger immer rein und wieder raus, was sie zu lautem Stöhnen 
 
   veranlasste. Eine weitere Ladung schoss aus ihrer Muschi, ich leckte mir die Finger ab und machte weiter. 
 
   Wie schon erwähnt, hielt es mein Franz jetzt beim besten Willen nicht mehr aus und da ich ihn nicht länger quälen wollte, öffnete ich meine Hose und holte ihn raus. 
 
   Ich zog meine Hose samt Unterhose ganz aus und stellte mich vors Sofa. Claudia, die ganz nackt war, setzte sich aufs Sofa und nahm meinen Stab in die Hand. 
 
   Sie schaute ihn sich von allen Seiten an und zog dann langsam die Vorhaut zurück. Mit ihrer Zunge leckte sie an meiner Eichel herum und nahm ihn dann schließlich ganz in den Mund. 
 
   Das Gefühl war so megageil! 
 
   Claudia bewegte ihren Kopf immer vor und zurück und unterstützte diese Tätigkeit noch mit ihrer Hand. 
 
   Ich merkte, wie sich meine Lenden zusammenzogen und es in meinem Franz 
 
   kribbelte bis zum Gehtnichtmehr. Ich glaubte, Claudia hatte nicht damit gerechnet, dass ich so schnell kommen würde, auf jeden Fall zuckte sie zusammen, als sie die Ladung voll in den Hals geschossen bekam. Sie schluckte kurz und machte dann weiter, die nächste Ladung ließ nicht lange auf sich warten und die ging voll ins Gesicht. An der Wange lief ihr meine Sahne runter, und eine weitere Ladung ging voll auf ihre Titten. 
 
   Sie knetete sich ihre Titten und lutschte die Sahne, die an ihren Fingern klebte. 
 
   "Dein Freund hat wohl lange nicht mehr abgespritzt, so wie der abgeht!", lachte sie. 
 
   "Der geht noch mehr ab, für den ist noch lang nicht Schluss!", erwiderte ich. 
 
   "So, jetzt mach deine Beine breit, Claudia!" befahl ich. 
 
   Genau das tat sie. Ich verlor fast den Verstand, als sie mit gespreizten Beinen vor mir lag und ich mir ausmalte, wie es wäre, sie zu vögeln. 
 
   Mit Speichel feuchtete ich meinen Finger an und schob ihn kurz rein und wieder raus, damit es besser flutschte. 
 
   Dann nahm ich meinen Stab in die Hand und drang langsam in sie ein. Das Gefühl war geil, alles kribbelte. 
 
   Dann nahm ich ihn raus und schob ihn wieder rein. 
 
   Claudia schrie laut auf. "Ja, Franz, gib's mir!" 
 
   Dieser Aufruf Claudias machte mich noch geiler und meine Fickgeschwindigkeit 
 
   erhöhte sich drastisch. 
 
   Claudia nahm ihren Finger in den Mund und stöhnte. 
 
   Ich bekam wieder ein Ziehen in den Lenden, alles kribbelte. Schnell zog ich ihn raus. Claudia schrie "Franz, ich komme!" 
 
   Claudia zog ihre Lippen auseinander und ich spritzte direkt rein in sie. 
 
   Ein wenig Sahne tropfte an ihren Schenkeln herunter. Ihr Saft vermischte sich mit meiner Sahne an ihren Schenkeln. 
 
   Leute, ich kann euch sagen, jetzt war ich aber echt erschöpft, genau wie Claudia. 
 
   Wir lagen beide auf dem Sofa und hechelten vor Erschöpftheit. 
 
   Ich gab ihr noch einen Kuss und sah auf die Uhr. Es war genau 17 Uhr. 
 
   "Eine Stunde Nachhilfe", lachte ich. 
 
   Doch Claudia sah irgendwie traurig aus. 
 
   "Was ist?", fragte ich sie. 
 
   "Geh' jetzt bitte", sagte sie. Sie stand auf und zog sich wieder an. 
 
   Ich verstand die Welt nicht mehr. Gerade hatte ich sie noch gevögelt und jetzt - wollte sie nichts mehr von mir wissen? 
 
   "Warum?", fragte ich sie. 
 
   "Weil ich will, dass du gehst! Und zwar jetzt sofort!" war ihre Antwort. 
 
   Also gut, ich zog mich wieder an. Dann wollte ich ihr noch einen Kuss geben, da schob sie mich weg und sagte: "Geh jetzt!" 
 
   Achselzuckend machte ich meinen Gürtel zu und ging aus 
 
   der Wohnung. 
 
   Ich sagte noch "Bis morgen!", doch sie sagte nichts mehr. 
 
   Auf dem Heimweg fragte ich mich, was los war mit ihr, vielleicht schämte sie sich, mit einem Schüler gevögelt zu haben. 
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   
  
 

16. Rote Lippen soll man küssen
 
    
 
    
 
   Insider behaupten immer wieder, dass man in der Sauna nicht auf die Geschlechter anderer schaut. Wer's glaubt wird selig! Claudia jedenfalls begutachtet in der Frauensauna mit heimlichen Blicken. Die Kleine, sie ist vielleicht zwanzig, sitzt ihr schon eine Weile auf gleicher Höhe gegenüber und scheint sogar ihre Freude daran zu haben, dass Claudia ihr immer in ihren Schoss schaut. Beinahe unmerklich gehen sogar ihre Beine Stück für Stück auseinander. Claudia ist begeistert von der neckischen Schamfrisur, die das süße Juwel so richtig ins Bild setzt und alle Einzelheiten der jungfräulich anmutenden Muschi sehen lässt. Endlich ist sie allein mit der jungen Frau. Sie kann sich die Frage einfach nicht enthalten, ob die andere so geschickt ist, sich zwischen den Beinen so wunderschön zurechtzustutzen. 
 
   Sprachlos hört sie: "Hübsch, das süße Schneckchen, nicht?" 
 
   Gleichzeitig gehen die Schenkel noch ein wenig weiter auf. Claudia ist begeistert. Sie muss sich mächtig beherrschen, nicht in diesen aufregenden Intimschmuck zu greifen. Sie ahnt am Verhalten des Mädchens auch, dass die sich gegen eine Annäherung nicht wehren würde. Ehe die nächsten beiden Frauen erscheinen, kann Claudia noch erfahren, dass es in der Stadt einen Figaro gibt, der Damen unten herum verschönert. Die Adresse merkt sie sich gewissenhaft. Ihre Gedanken kreisen dabei darum, dass es am Wochenende geschehen wird. Sie wird ihren neuen Freund nach dem Konzert zu einem Kognak in ihre Wohnung einladen. Für ihn möchte sie besonders hübsch sein. Überall!
 
   Drei Tage später betritt sie kurz vor Ladenschluss den Friseursalon. Eine nette Friseuse muss ahnen, wozu die späte und fremde Kundin kommt. 
 
   Mit einem reizenden Lächeln fragt sie: "Hat die Dame einen Termin beim Meister." Als Claudia nur nickt, weil ihr die Kehle trocken ist, raunt das nette Mädchen: "Gratuliere."
 
   Im Arbeitszimmer des Meisters erfasst Claudia die Umgebung mit schnellen Blicken. Verrückt, sie kommt sich wie beim Frauenarzt vor. Ähnlich ist der merkwürdige Stuhl im Raum. Darüber macht sie eine Videokamera aus und an der Wand einen großen Monitor. Der Handkuss des Meisters lenkt sie für einen Moment ab. Er muss psychologische Fähigkeiten haben. 
 
   Mit Blick auf die Kamera sagt er: "Sie bekommen die Kassette natürlich ausgehändigt, ehe sie mein Geschäft verlassen. Das versteht sich von selbst."
 
   Claudia ist es zu blöd, zum Ausziehen hinter den Vorhang zu gehen. Ganz nackt will er sie, weil er seine Empfehlungen zur Intimfrisur nur geben kann, wenn er die Wirkung am ganzen Körper sieht. Irgendwie erregt es sie, sich unter den Augen dieses Mannes zu entkleiden. Ob er überhaupt noch Augen dafür hat, wo er doch nichts anderes zu tun scheint, als schöne Frauen zwischen den Beinen noch schöner zu machen? Das wäre gelacht, denkt sie und zieht bereits das Kleid über den Kopf. Und ob er Augen hat! Sie sieht ihm seine Überraschung an, dass sie keinen BH trägt. Claudia ist richtig stolz, wie keck und stramm die Warzen stehen und sie weiß, dass ihre übermäßig großen und dunklen Höfe ein Trumpf für sie sind.
 
   Unschlüssig steht sie splitternackt vor dem ominösen Stuhl. Sie ärgert sich über ihre Gänsehaut. Es ist kein Frösteln. Der Raum ist angenehm warm. Ohne sich ihr schon zuzuwenden, erklärt der Mann, dass sie gemeinsam am Computer die passende Frisur für sie auswählen werden. Dazu auch die Kamera! So bringt er ihren Körper in den Computer und kann aus einer Fülle von Formen und Farben auswählen, wie er ihren Lustgarten gestalten soll. 
 
   "Kuscheln Sie sich in den Stuhl", sagt er. Sie tut es wieder mit so einem unbestimmten Kribbeln. Sehr breit muss sie die Beine nehmen, um die Waden in die weichen Schalen zu legen. So hat sie sich bisher in der Tat nur vor ihrem Gynäkologen ausgebreitet. 
 
   Claudia fährt zusammen. Der fremde Mann steht ganz dicht vor ihr und ordnet mit einem Bürstchen ihren dichten schwarzen Busch. Nur minimal reiben die Borsten die Schamlippen. Dennoch fürchtet sie um ihre Beherrschung. Auch seine Hand kommt noch ins Spiel. Er scheint die strammen Schamlippen eine Idee aufzubrechen. Schon nach Minuten sieht sie auf dem Bildschirm den Erfolg seiner berauschenden Manipulation. Sie ist begeistert, wie er die Muschi mit wenigen Handgriffen in ein ganz anderes Bild gesetzt hat. Auch seine Schmeichelei zu ihrem herrlichen Venushügel und den aufregend dunklen Schamlippen gehen ihr runter wie Öl und tief in den Bauch wie ein Ameisenschwarm. 
 
   Schade, für lange Minuten ist es nicht mehr ihre geliebte Pussy. Irgendwie gefällt ihr alles nicht, was er ihr auf dem Bildschirm zwischen den Beinen anbietet. 
 
   Er scheint auch unzufrieden zu sein. Leise knurrt er: "Zwei Seelen wohnen ach in meiner Brust. Ich möchte keine Kundin verlieren. Ich möchte aber auch diese erlesene Naturschönheit nicht verändern." 
 
   Claudia hört aus seinen Worten viel mehr als die fachliche Überlegung. Sie ahnt, dass sie unheimlich auf diesen sicher verwöhnten Mann wirkt. 
 
   Freudig beginnt er von einer ganz anderen Idee zu schwärmen. Ob sie Zeit mitgebracht hat, will er wissen. Sie nickt und sieht ihn überrascht zu seinem Computerarbeitsplatz gehen. Intensiv arbeitet er mit Tastatur und Maus. Claudia kann am Bildschirm verfolgen, wie er an ihrer Pussy einen Kahlschlag macht. Zuerst ist sie entsetzt. In das fertige Bild verliebt sie sich allerdings. Er auch! Noch einmal tippt er und fügt ganz unten am Auslauf der Schamlippen ein neckisches Bärtchen an.
 
   Mit drei raschen Schritten ist er bei ihr. Mit der Schere in der Hand will er wissen; "Sollen wir? Sind Sie sicher." 
 
   Noch einmal schickt sie einen Blick auf den Bildschirm und nickt tapfer. Er will, dass sie selbst den ersten Schnitt macht. Die langen Haare müssen zuerst mit der Schere weg! Sie greift mutig zu. Es gelingt ihr vor dem ersten Schnitt sogar, mit den Fingern heimlich durch den lüsternen Spalt zu fahren. Es ist vollbracht! Sie hält die kräftige Locke fest in der Hand. Nun kommt die erste süße Qual. 
 
   Während der Figaro geschickt schnippelt, bleibt hier und da ein Griff nicht aus. Jeder macht ihr unheimlich zu schaffen. Der Mann muss verrückt sein. Ziemlich fest greift er nach dem Kitzler, um ja bei seiner Schnippelei nichts anzurichten. Als er das ganze Feld abpinselt, atmet sie auf. Sie kann sich allerdings denken, dass alles noch schlimmer kommt. Aus der Sprayflasche schäumt er ihre edelsten Teile ein. Wie eine Entschuldigung kommt seine Erklärung, dass zu einem fachgerechten Schnitt die Härchen schön weich gemacht werden müssen. Den Rasierpinsel behält er in der linken Hand, die rechte beginnt den Schaum einzureiben. Claudia kann und will sich schon nach Sekunden nicht mehr beherrschen. Ihr Leib wogt, der Kehle entfahren trotz größter Beherrschung genüssliche Töne. Es ist nicht zu verhindern! Sie kommt von seinen fleißigen Händen. Er muss es bemerken, denn die nächsten Griffe gehen direkt zum Kitzler und er sieht an ihren Augen vorbei. Sie weiß nicht wohin mit ihren Gefühlen, als er mit einem kleinen Brausekopf sein Arbeitsfeld abspült. Das warme Wasser läuft über den Po ab. 
 
   Sehr zufrieden ist der Mann mit seinem Werk. Sie auch! Sie kann es lange im vorgehaltenen Spiegel betrachten. Besonders aufregend ist tatsächlich das Bärchen, wo sich unten die Schamlippen treffen. 
 
   Völlig unerwartet summt ihr Figaro die Melodie ´Rote Lippen soll man küssen´. Ehe sie den Sinn überhaupt voll erfasst, küsst er mitten auf ihren lieblichen Nackedei. Nicht genug damit. Ohne ihre Reaktion abzuwarten, saugt er sich am Kitzler fest und treibt sie in ihren zweiten Orgasmus. Wahnsinnig, das Kitzeln seines fein gestutzten Schnauzers auf ihrer nackten Haut. Mit geschlossenen Augen nimmt sie es hin, wie sich seine Zungenspitze zwischen die Schamlippen schiebt und richtig zu stoßen beginnt. Seine Französischlektion will gar kein Ende nehmen. Claudia stöhnt ihren vierten Höhepunkt heraus. 
 
   Er schaut sie verschmitzt an und knurrt: "So aufgeregt konnte ich dich ja nicht auf die Strasse lassen!"
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17. Warum tun Frauen das?
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Stefan war erst seit vier Wochen mit Annette zusammen und in dieser Nacht hatte er das erste Mal in ihrer Wohnung übernachtet. 
 
   Der Grund war, dass sie am Abend zuvor auf einer Feier bei Freunden von ihr 
 
   waren und beide eine gute Menge Sekt und Hochprozentiges getrunken hatten. Ziemlich angetrunken schlug sie ihm vor, statt mit dem Taxi nach Hause zu fahren, doch bei ihr zu übernachten. 
 
   Zwar hatten sie, bezogen auf die kurze Zeit ihrer Beziehungen, schon oft miteinander Sex gehabt, aber trotz seines Alkoholpegels war es für Stefan doch etwas besonderes. 
 
   Als sie in ihrer Wohnung angekommen waren, hatten jedoch beide keinen Gedanken an Schlaf verwendet. 
 
   Noch im Flur war Stefans Hand unter ihren kurzen Rock geschlüpft und hatte ihr ein wollüstiges Stöhnen entlockt. Das sie Sex mochte, wusste er ohnehin und dass sie den ganzen Abend über schon sehr feucht und heiß auf ihn war, hatte sie ihm auf der Party, kurz bevor sie gingen, auch ins Ohr geflüstert. 
 
   Aber die Heftigkeit, mit der sie jetzt auf seine ungestüme Berührung reagierte, überraschte und erfreute ihn zugleich. 
 
   „Süße…da ist ja eine richtige Überschwemmung in deinem Höschen“ hauchte er und seine Stimme klang vom Alkohol etwas schwer. 
 
   „Schhhhhh“ antwortete sie und presste dann die Lippen ihres geöffneten Munds auf seine, um ihre Zunge in ihn zu bohren. Die ganze Zeit hatte er die Hand zwischen ihren Beinen und beide schienen sich nicht an der unbequemen Position, stehend im Flur zu stören. Als auch noch sein Finger durch den Beinausschnitt 
 
   unter ihr Höschen glitten, um dort ihre Pussi direkt zu berühren, stöhnte sie in seinen Mund. 
 
   Er liebte ihr dichtes, schwarzes Mösenhaar und zu seinem Vergnügen rasierte sie es nur etwas an den Rändern, um jetzt im Sommer einen Bikini tragen zu können, ohne Aufsehen zu erregen. Zu gern hätte er sie jetzt aufs Bett geworfen, ihre Beine gespreizt um dann sein Gesicht auf ihre haarige Pussi zu pressen. 
 
   Aber Annette brauchte jetzt einen konkreteren Beweis seiner Gier. 
 
   „Zieh die Hose runter…ich will jetzt gefickt werden“ keuchte sie und ihr Tonfall machte deutlich, dass sie es auf der Stelle wollte und keine weitere Verzögerung duldete. 
 
   Nur wenige Augenblicke später hing Stefans Hose um seine Knöchel und Annette hatte seinen Schwanz durch den Schlitz in seinen Boxershorts herausgefischt. Ein weiteres Vorspiel war nicht mehr nötig – Annette schlang ihr rechtes 
 
   Bein um seine Hüften und rieb ihren bebenden Unterleib an seinem Schwanz. 
 
   „Ohh Mann…das geht mir fast zu schnell“ keuchte Stefan, der fürchtete, durch Alkohol und ihre Gier allzu früh zu kommen. 
 
   Aber das schien Annette im Moment auch egal, denn ihre schlanken Finger fuhren 
 
   zwischen ihre Körper, packten seinen Schwanz und führten ihn an ihre schlüpfrigen Schamlippen. 
 
   „Komm schon, bums mich endlich“ flüsterte sie kehlig und umklammerte mit ihren Händen seine Pobacken. 
 
   Stefan stieß zu und glitt tief in ihre heiße Nässe. Er hatte vielleicht schon Freundinnen, deren Pussi enger waren, als die von Annette, aber sie hatte wiederum die Fähigkeit, ihn in den entscheidenden Momenten mit ihren inneren Muskeln so zu reizen, dass das mehr als wett gemacht wurde. 
 
   Ihre Position erlaubte zwar keine tiefen Stöße, aber beim Sex in den ersten Wochen ihrer Beziehung hatten sie schnell einen gemeinsamen Rhythmus erlernt, der für beide ideal war. Kurz aber hart waren seine Stöße in sie und mit jedem heraus gleiten aus ihrer Pussi spürte er, wie mehr von ihrem aufregend duftendem Saft über seine Eier triefte. 
 
   Dann war es aber sowohl um sie, als auch um ihn geschehen. Mit seinem Gesicht auf ihre appetitlichen Brüste gepresst, ihre Nippel durch den Stoff leckend, murmelte er, dass er gleich spritzen würde. Annette genoss zusätzlich seine Hände, die ihre Arschbacken, von ihrem String vollkommen unbedeckt, kneteten.
 
   Ihr Orgasmus hatte bereits eingesetzt und wurde jetzt noch intensiver, als sie spürte, wie sein Schwanz zuckte und er seinen Samen in ihren Unterleib spritzte. 
 
   Sie blieben mit ihren verschwitzten Körper noch einen Moment aneinandergelehnt stehen, spürten aber schnell, dass dieser Alkohol und der leidenschaftliche Fick sie sehr müde gemacht hatten. 
 
   Entgegen ihrer Gewohnheit verzichtete Annette sogar noch, vor dem Zubettgehen zu duschen und warf sich, nachdem sie sich flüchtig abgeschminkt hatte auf das Bett. Stefan selbst hatte nur die Hose und das T-Shirt abgestreift und schlief bereits, als sie sich zu ihm legte. Sie schob noch ihre Hand in den Schlitz seiner Unterhose, bevor sie einschlief. 
 
   Obwohl er eigentlich seinen Kater ausschlafen musste, wachte Stefan gegen fünf Uhr morgens auf. Zur Toilette musste er nicht, aber sein Schwanz war so hart, dass es ihn schmerzte. Zudem war es auch so warm in ihrer Dachwohnung, dass ein dünner Schweißfilm auf seiner Haut war. 
 
   Es war bereits hell draußen und ein kurzer Blick zur Seite zeigte ihm, dass Annette mit dem Rücken zu ihm lag und schlief. Sie trug noch ihren Stringtanga vom Vorabend und er fragte sich, warum sie ihn nicht abgestreift hatte. 
 
   Vorsichtig näherte er sich ihr und er presste seinen stahlharten Schwanz gegen ihren wohlgeformten Po. 
 
   Annette reagierte nicht, selbst dann nicht, als er sehr behutsam ihr Bein anhob und seinen harten Schwanz an den schmalen Stoffstreifen zwischen ihren Beinen presste. Er spürte, wie ihre Mösenhaare an seinem Schwanz kitzelten und dann fühlten seine Finger, der den Slip zur Seite ziehen wollte, dass sie sich vor dem Schlafengehen noch ein Papiertaschentuch zwischen die Beine geklemmt hatte. 
 
   ‚Deswegen also der Slip’ dachte er sich und zog Taschentuch und Höschen zur Seite. Sie war natürlich nicht so nass wie am Vorabend, aber trotzdem hatte sein Schwanz keine Mühe, in ihre warme Pussi einzutauchen. War es noch ihre Erregung und sein Sperma vom Vorabend oder hatte sie vielleicht eben einen erregenden Traum? Dieser Frage konnte er jedoch nicht weiter nachgehen, denn das Gefühl, seinen 
 
   übererregten Schwanz in die glitschige Pussi seiner schlafenden Freundin zu stoßen, löschten alle anderen Gedanken in seinem Kopf. 
 
   Annette schlief nicht wirklich. Eher im Halbschlaf spürte sie, das Stefan seinen hübschen Schwanz in sie gesteckt hatte und eher instinktiv schob sie ihm ihren Hintern noch mehr entgegen. Stefan registrierte es, konnte aber nicht deuten, ob ihre aufreizende Geste bewusst war. 
 
   Das war ihm aber auch gleichgültig, weil er nämlich nach weiteren vier, fünf Stößen zitternd in ihr kam und ihre verwöhnte Pussi erneut voll spritzte. 
 
   So in ihr steckend schlief er wieder ein und wurde erst vom klappern von Tellern oder Tassen wach. 
 
   ‚Neun Uhr…warum schläft sie nicht mehr?’ fragte er sich, bevor ihm einfiel, dass sie sich heute, am Samstag mir einer Freundin bereits um zehn Uhr zum Einkaufen verabredet hatte. 
 
   Er war nicht mehr erregt und überlegte, einfach weiterzuschlafen, als sie ins Zimmer kam. Sie war nackt und bewegte sich so, als sei sie vollkommen ausgeschlafen. Ohne auf seinen Schlaf zu achten, klapperte sie mit den Schubladen, um die unterschiedlichsten Kombinationen von T-Shirts, Blusen, Röcken und Unterwäsche 
 
   rauszusuchen. 
 
   Einen kurzen Rock und ein enges T-Shirt legte sie auf die Kommode und zog dann zuerst einen rosefarbenen, fast durchsichtigen BH an und schlüpfte dann in das farblich dazu abgestimmte Höschen. Es war sehr teure Unterwäsche, was er an der edlen Verarbeitung und nicht zuletzt an der Transparenz des 
 
   Spitzenmaterials erkannte. Das Höschen war kein String, aber durch die Tatsache, dass sie es offensichtlich eine Nummer zu klein gekauft hatte, rutschte ein Teil des Kleidungsstücks zwischen ihre elastischen Pobacken. 
 
   Stefan, der sich immer noch schlafend stellte, spürte, wie sein Schwanz wieder pochte. Sollte er nicht doch lieber aufstehen, um die Zeit mit ihr zu genießen, bevor sie sich mit ihrer Freundin trifft. Gerade als er sich entscheiden wollte, lächelte sie ihn über die Schulter an. 
 
   „Komm schon, ich weiß das du wach bist. Ich habe den Tisch schon gedeckt und wir frühstücken zusammen.“ 
 
   Dann schnappte sie ihren Rock und das T-Shirt und verschwand aus dem Raum. 
 
   Also doch, dachte er sich und stand auf, um sich zuerst ins Bad zu schleppen. Etwas kaltes Wasser und der Gedanke, seine Hand noch einmal unter ihren Rock schieben zu können, ließen ihn wach werden. 
 
   Als er in die Küche kam, erschlug ihn zuerst die Hitze, denn die sonnenzugewendete Seite der Wohnung hatte sich noch mehr aufgeheizt und es herrschten bestimmt über dreißig Grad. Und dann erst fiel sein Blick auf Annette, die am Kühlschrank stand. Überraschenderweise war sie immer noch nur mit Slip und BH bekleidet und sagte ihm, er solle sich schon hinsetzten, während sie noch einige kühle Lebensmittel 
 
   aus dem Kühlschrank holen wollte. 
 
   Er setzte sich hin und freute sich, dass sein weite Boxershort seinem Schwanz die Möglichkeit gab, schmerzfrei hart zu werden, während Annette noch ein paar mal zwischen Tisch und Kühlschrank hin und her ging. Kam sie auf ihn zu, erfreute er sich an dem Anblick ihrer dunklen Brustwarzen, die sehr gut durch den transparenten BH sichtbar waren und sogar schon wieder etwas erregt wirkten. Ging sie vom 
 
   Tisch weg, fielen seine Augen auf ihre schmale Taille, ihre perfekt gerundete Hüften und dann auf das Höschen, dass nun noch etwas mehr zwischen ihre köstlichen Pobacken gerutscht war. 
 
   „Du bist ja echt auf Zack…schon den Tisch gedeckt, gestylt, geduscht…und das alles nach dem gestrigen Abend“ stellte er fest, als sie sich offenbar zum letzten Mal in Richtung Kühlschrank bewegte. 
 
   Gleichzeitig spürte er, wie ihm, teils wegen der Hitze, teils wegen dem erregenden Anblick der Schweiß aus den Achselhöhlen und an seinem Rücken herunter lief. Auch sah er, dass auf ihrem Körper ein dünner Schweißfilm lag. 
 
   „Stimmt, ich fühle mich fit heute morgen…lag wohl an dem Traum, den ich heute früh gehabt habe“ sagte sie und blieb mit dem Gesicht zum Kühlschrank stehen. 
 
   „Aber geduscht habe ich mich heute morgen noch nicht…schließlich dachte ich, das du mich noch mal ficken willst, bevor ich einkaufen gehe.“ 
 
   ‚Warum tut sie das nur?’ fragte er sich. 
 
   Warum brachte sie ihn mit solchen unerwarteten, frivolen Äußerungen so zur Raserei. Es war nicht das erste Mal, dass Annette eine solche köstliche Äußerung 
 
   fallen gelassen hatte – jedes Mal zu einem völlig unerwartetem Zeitpunkt. 
 
   Sein Schwanz, der bis dahin zwar schon erregt war, schien in Sekundenbruchteilen noch größer und stahlhart zu werden. 
 
   Dann drehte sie sich um und kam mit einer geöffneten Flasche Orangensaft auf ihn zu. Dabei wackelte sie aufreizend mit den Hüften und schenkte ihm ein viel versprechendes Lächeln. 
 
   Stefan drehte den Stuhl so, dass seine Beine in ihre Richtung zeigten und sie setzte sich jetzt so auf seinen Schoß, dass je einer ihrer schlanken Schenkel rechts und links von ihm waren. 
 
   Ihre Pussi war dabei noch kurz oberhalb seiner Knie…. 
 
   „Deinem Blick nach zu urteilen, ist dir im Moment gar nicht so nach Frühstück“ grinste sie ihn an. 
 
   „Du bist wahnsinnig“ keuchte er hervor, weil sie ihn mit den wenigen Worten und Gesten bereits wieder so erregt habe. 
 
   „Da du ja weder gestern Abend noch heute früh von mir lassen konntest, dachte ich mir schon, dass du mich jetzt noch mal…besamen möchtest.“ 
 
   Während sie das sagte, hatten ihre schlanken Finger bereits wieder seinen harten Schwanz aus den Boxershorts gefischt. Stefans Hände fuhren unwillkürlich über ihre 
 
   Taille herunter zu ihren Pobacken und die Fingerspitzen erreichten sofort die Stelle zwischen ihren Beinen, wo der Stoff ihre haarige Pussi bedeckte.
 
   „Der Sekt gestern Abend hatte eine wirklich anregende Wirkung auf dich…du bist die ganze Zeit so… hart“ flüsterte sie und massierte seinen Schwanz ganz langsam. 
 
   „Er sucht jetzt bestimmt ein warmes, feuchtes Plätzchen, hmm?“ 
 
   Sie beugte sich vor, um ihre Zunge in seinen Mund zu schieben. Dabei hob sie auch ihren Hintern an und führte ihre Hüften so, dass ihre noch vom Slip bedeckte Möse gegen die Spitze seines Schwanzes gepresst wurde. 
 
   „Komm schon, zieh mir das Höschen zur Seite und lass deinen hübschen dicken Schwanz zu mir“ flötete sie und kicherte dann, als Stefans zittrige Hand drei mal vergeblich versuchte, den zu knapp geschnittenen Stoff wegzuziehen. 
 
   Endlich gelang es ihm und seine Fingerspitzen ertasteten ihre schlüpfrige Nässe. Jedoch nicht lange, denn nun ließ sich Annette auf seinen Schwanz absinken und atmete keuchend aus, als Zentimeter für Zentimeter in sie drangen. 
 
   Als sie sich dann letztendlich vollständig auf ihm aufgespießt hatte, verweilte sie für einen Moment und beide genossen das leidenschaftliche Gefühl ihrer verschwitzten Körper aneinander. 
 
   Stefan zog ihren BH zur Seite und begann, über ihre dunklen, harten Brustwarzen zu lecken, was sofort dazu führte, dass Annette ihre Hüften wollüstig auf ihm bewegt. Stefan versuchte, von unten gegen sie zu stoßen und seinen Schwanz noch tiefer in ihre nasse erregte Möse zu stoßen. Seine Hände krallten sich in ihre Pobacken und führten dazu, dass sie noch schneller und heftiger zu keuchen anfing. 
 
   Sie hob ihre Arme über den Kopf und bot ihm ihre aufreizenden Brüste an. Stefan, immer weiter erregt, lutschte an ihren Nippeln und leckte überall, wo er mit seiner Zunge hinkam, den Schweiß von ihrer Haut. 
 
   Er wusste, was sie noch heißer macht und grub seine Nase und seine Zunge in ihre Achselhöhlen, um dort noch mehr von ihrem Schweiß aus den kurz geschnittenen Haaren aufzulecken. 
 
   „Ich komme gleich…spritz schon ab“ stieß sie dann gequält hervor und hielt seinen Schwanz mit ihrer schlüpfrigen Pussi umschlossen. Nur noch wenige Sekunden; Stefan hatte aufgegeben, von unten in sie zu stoßen, um zumindest noch einen Augenblick länger diesen Moment vor dem Orgasmus auszukosten. 
 
   Dann verkrampfte sich sein Körper und sein Schwanz schien noch etwas dicker in ihr zu werden. 
 
   Annette schnaubte, als sein heißer Samen in ihren Unterleib schoss. Es war das dritte Mal innerhalb von zwölf Stunden, dass er in ihr kam, aber es war keinerlei Abschwächung in der Heftigkeit zu spüren. 
 
   „Ummmhhh…jetzt bin ich schon wieder ganz…voll mit deiner Sahne“ schnurrte sie und spürte auch nach mehr als einer Minute, wie sein Schwanz hart in ihr strotzte. Stefan hielt einfach seine Augen geschlossen und genoss die frivolen Liebkosungen, die sie ihm mit ihrer heißen Pussi gab. 
 
   Dann nahm Annette einen Schluck aus der Orangensaftflasche und behielt das kühle Getränk für einen Moment in ihrem Mund. Dann beugte sie sich über ihn, presste ihre Lippen auf seine und ließ den Saft in seinen Mund laufen. 
 
   Stefan erregte dieser sinnliche Kuss und er bewegte sich wieder langsam stoßend unter ihr, doch Annette wehrte ihn ab. 
 
   „Nein, mein Schatz, wegen dir kann ich dieses Höschen heute auch nicht mehr tragen und ich will nicht noch mal von dir…besamt werden – zumindest nicht heute Vormittag“ hielt sie ihn zurück und stand von ihm auf. 
 
   Beide betrachteten seinen nass glänzenden Schwanz, der immer noch hart aus dem Schlitz seines Boxershorts hervorstand. Annette verzichtete auf das gemeinsame Frühstück und ging mit der Hand zwischen die Beine gepresst ins Badezimmer. 
 
   Auch Stefan war jetzt nicht in der Lage, zu frühstücken und er zog es vor, sich einfach noch mal für eine Stunde schlafen zu legen. Mehr aus dem Augenwinkel bekam er eine Weile später mit, wie Annette noch einmal nackt ins Schlafzimmer kam, den Slip und BH von vorhin in eine kleine Wäschetrommel warf und sich neue Unterwäsche aus dem Schrank nahm. 
 
   Es regte sich schon wieder etwas bei ihm, als er sah, wie ihr geiler Hintern diesmal von einem weißen Stringtanga (nicht) bedeckt wurde. Weil es ihm jedoch so schien, als sei sie in Eile, zog er es vor, weiterzuschlafen. 
 
   Erst am frühen Nachmittag wurde er vom Telefon geweckt. Es war Annette, die ihn fragte, ob er nicht Lust hätte, sie später bei der Freundin, mit der sie zum Shopping unterwegs war, zu Hause zu treffen. 
 
   Genug Zeit zum erholen hatte er dann noch und machte sich dann gegen halb sieben abends auf zu der besagten Freundin. 
 
   Dort angekommen stellte er fest, dass beide Frauen bester Laune waren und schon wieder ein oder zwei Gläschen Sekt getrunken hatten. Lisa, die Freundin war auch äußerst appetitlich, aber Stefan hatte zu dem Zeitpunkt nur Augen für seine Freundin Annette, die auch nach viereinhalb Stunden Einkaufsbummel immer noch frisch aussah (und auf ihn immer noch so wirkte, als hätten sie gerade gemeinsam Sex 
 
   gehabt. 
 
   „Wenn ihr nichts anderes vorhabt, verschwinde ich mal für zehn Minuten zum stylen im Bad und danach können wir ja gemeinsam essen gehen“ schlug Lisa vor. 
 
   ‚Ausgezeichnete Idee’ dachte sich Stefan, der sich gern mit zwei so attraktiven Frauen zeigen wollte. 
 
   „Ihr könnt euch ja noch Sekt aus dem Kühlschrank nehmen, ich beeil’ mich auch“ sagte Lisa, verschwand im Bad und konnte gerade noch Annette hören, die ihr nachrief „Lass dir ruhig Zeit.“ 
 
   Auf Stefans Frage, wie denn der Einkauf war, wich Annette aus und ging in die Küche, um sich etwas Sekt nachzugießen. Wären sie nicht in der Wohnung einer Freundin, hätte er gedacht, dass Annette schon wieder geil auf Sex sei, denn die Art, wie sie hüftwackelnd in die Küche ging, empfand er als sehr aufreizend. Als er ihr nachblickte, streckte sie ihm gerade ihren Hintern entgegen, um sich beim 
 
   Kühlschrank zu bücken – und löste damit sofort wieder eine Reaktion in seiner Hose aus. 
 
   Annette, die seinen gierigen Blick spürte, drehte kurz den Kopf und lächelte ihn über ihre Schulter an. 
 
   Dann fuhr eine Hand nach hinten und sie schob den kurzen Rock etwas höher, um ihren nackten (!) Hintern für eine Sekunde zu entblößen. 
 
   ‚Wo ist ihr Höschen?’ war der erste Gedanke, der durch seinen Kopf schoss und gleich darauf folgte die Überlegung ‚Warum macht sie das jetzt?’ 
 
   Auf beide Fragen hatte er natürlich keine Antwort parat, aber die brauchte er auch nicht, denn sein Schwanz pochte jetzt schon wieder eisenhart in seiner Hose. Lächelnd kam Annette zurück und hielt ihm ihr nachgefülltes Sektglas entgegen. 
 
   „Wo ist dein Slip?“ fragte er mit trockener Stimme, war aber nicht an einer Antwort interessiert sondern nur noch heiß auf sie. 
 
   „Den muss ich wohl irgendwie …beim einkaufen…vergessen haben“ erwiderte sie und hatte ein verführerisches Lächeln auf den Lippen. 
 
   „Aber was soll die Frage jetzt?“ 
 
   Stefan überlegte einen Moment, was sie jetzt vorhatte. Annette ging langsam rüber zum Sofa und stützte sich mit beiden Händen auf der Armlehne ab, ihren hinreißenden Hintern in seine Richtung gestreckt. 
 
   „Du solltest die Zeit, in der Lisa im Bad ist, lieber nutzen, mich noch mal durchzuficken…“ 
 
   Ihr verruchter Ton brachte ihn augenblicklich um den Verstand. So würde er sowieso nicht den ganzen Abend mit einer Dauererektion durchhalten. Mit einem Satz war er aufgesprungen und hörte noch beiläufig, wie Lisa im Bad gerade den Fön einschaltete. 
 
   Mit zwei Schritten war er hinter Annette, die aufreizend kicherte, als er seine Hose aufriss und seinen harten Knüppel herausholte. Er warf ihren kurzen weiten Rock nach oben und ergötzte sich einen Moment an ihren runden Arschbacken. Dann trat er an sie heran, so dass seine Schwanzspitze bereits ihre warmen Schamlippen berührte. Er wollte nicht wie ein Tier in sie hineinstoßen, aber das aufregende Gefühl ihrer glitschigen Nässe, als er nur mit seiner Eichel in sie gedrungen war, schoben jegliche Zurückhaltung beiseite. 
 
   Es war heiß in ihr…und schlüpfrig, fast so, als hätte er gerade eben erst in ihr abgespritzt. Stefan musste die Augen schließen, als ihre gut trainierten inneren Muskeln seinen Schwanz umschlossen. Dann packten seine kräftigen Hände ihre elastischen Pobacken und er stieß ein paar Mal beherzt zu. 
 
   Annette genoss es sehr, wenn sie mit schnellen, harten Stößen genommen wurde und jedes Mal, wenn er bis zum Anschlag in ihr steckte, stieß sie einen gedämpften Schrei aus. 
 
   Es war keine Zeit für Zärtlichkeit; Stefan stieß seinen Schwanz wie einen Dampfhammer in sie und beide ergötzten sich an den klatschenden Geräuschen, die seine Haut auf ihren Pobacken erzeugte. Er machte sich auch nicht die Mühe, seinen Orgasmus zurückzuhalten; zum einen, weil Lisa jeden Moment fertig 
 
   sein konnte und zum anderen, weil Annette offenbar in so einem erregten Zustand war, dass sie laut schnaubend ebenfalls schon ihren Orgasmus hatte. 
 
   Mit abermaliger Heftigkeit kam Stefan dann und schoss eine weitere Serie von heißen Spritzern in ihren zuckenden Unterleib. Seine Hände umklammerten ihre Pobacken dabei so, dass er breite, rote Streifen auf ihrer makellosen Haut hinterließ. 
 
   Beide Körper waren von dem Akt wieder verschwitzt und Stefan wäre am liebsten in den nebenstehenden Sessel gefallen. 
 
   „Süßer, hol mir doch bitte ein Taschentuch, wenn du ihn raus ziehst“ bat ihn Annette und erinnerte ihn daran, dass sie diesmal ja keinen Slip trug, der später den Beweis seiner Leidenschaft vor dem herunter laufen an ihren Schenkeln zurückhielt. 
 
   Kurz nachdem er ihr ein Taschentuch gebracht hatte und zugesehen hatte, wie sie sich Not dürftig sein Sperma aus der Pussi wischte, kam Lisa aus dem Bad zurück und ein entspannter Abend in der Pizzeria konnte beginnen. 
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